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Ein politiſcher Mord? 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrilauer 109 


Telephon 136⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 
Gefhäjtefunden von 7 2 0 bis 7 uhr abends, 
eprechſtünden des Scheiftlelters täglich von .80—8.30. 


Abg. Holowlo erſchoſſen. 


Wie aus Lemberg gemeldet wird, wurde am Sonn⸗ 
abend der in Bad Truskawiec zur Kur weilende Ab: 
geordnete des Regierungsblocks und Bizevorſitende dieſes 
Blocks, Tadeusz Holuwko, von unbekannten Tü⸗ 
bern erſchoſſen. Abg, Holuwka ging am Sonnabend nach⸗ 
mittag mit dem früheren Wofewoden Daromſti ſpagieren 
und kehrte des ſtarken Regens wegen bald nach ſeiner 
Wohnung in der Baſilianer⸗Billa zurück, wo er ſich gegen 
6 Uhr abends zu Bett legte. Bald darauf drangen 3 Per⸗ 
ſonen in die Wohnung ein, die auf Holuwko 3 Revolver⸗ 
ſchüſſe abgaben, die ſämtlich tödlich wirkten, ſo daß Ho: 
Into auf der Stelle tot war. 

Abg. Holuwko war der Sprecher des Regierungsblocks 
und der Sanaefaregierung überhaupt in Minderheiten⸗ 
Tragen und galt als der beſte Kenner der Minderheiten⸗ 
fvagen in Polen, beſonders aber des ukrainiſchen Pro⸗ 
blems. Als der Poſten des Lemberger Wofewoden vnkant 
war, hatte man in Holuwko den künftigen Wojewoden filr 
Lemberg geſehen, der auf Grund feiner Erfahrungen mit 
den Ukrainern einen Ausgleich in dem geſpaunten Verhilk⸗ 
nis zwiſchen der polniſchen Regierung und den Ukrainern 
herbeiführen ſollte. 5 

Die amtliche Nachrichtenagentur PAT ſpricht im Zu⸗ 
ſammenbang mit der Ermordung Holuwkos die Vermutung 
aus, daß dies die Tat ukrainiſcher terroriſtiſchyr Elemente 
a Y 4255 fehlen noch jegliche Einzelheiten über dleſes 

zn tert. 


Der Kampf gegen Kriſe und 
Arheitsloſigteſt: 


Entlaſſungen und Gehaltskürzungen. 


Der Präſident der Stadt Warſchau Slominſti harte 
am geſtrigen Sonnabend eine Unterredung mit dem Vize⸗ 
innenminijter Korſak, während der die ſchwere Finanzlage 
der Stadt und im Zuſammenhange hiermit die Gehalts⸗ 
kürzungen der ſtädtiſchen Beamten beſprochen wurde. Be⸗ 
kanntlich werden den ſtädtiſchen Angeſtellen und Arbeitern 
vom 1. September an die Gehälter um 15 Prozent gekürzt. 
Unabhängig davon iſt geſtern ſämtlichen Sequeſtratoren 
der Stadt Warſchau in einer Anzahl von 190 Perſonen 
der Arbeits⸗ und Lohnvertrag mit Zmonatiger Friſt ge⸗ 
kündigt worden. Neben Lohnkürzungen werden nach die⸗ 
ſem Mnbigungstermin auch Reduzierungen der Seque⸗ 


ſtratoren vorgenommen werden. In den anderen Abtei⸗ 
lungen werden die Beamten bis zum 1. September noh 
Entlaſſungen erhalten. Insgeſamt hat die Stadt War⸗ 
6 15 zum 1. September bereits 1000 Kündigungen ver⸗ 
ſchickt. 

Die Verwaltung der Laurahltte in Oberſchleſten, 
die erſt vor kurzem ihre Belegſchaft von 3000 auf 1300 
Mann reduziert hat, wandte ſich geftern an den Demobil⸗ 
machungskommiſſar mit dem Ankrag, die Erlaubnis zur 
Entlaſſung von weiteren 206 Arbeitern zu erteilen. Die 
Arbeiter der Laurahütte wandten ſich an die Behörden mit 
dem Erſuchen, dieſe Reduzierung nicht zuzulaſſen. 

Der Verwaltungsrat der Silber⸗ und Blei⸗ 
hütte in Trzebnieg hat beſchloſſen, die Hütte für ein⸗ 
längere Zeit ſtillzulegen. Hierdurch verlieren 
gleichfalls 470 Arbeiter ihre Arbeit. 


Jaleſti äußert ſich zu den Balls 
verhandlungen. 


Paris, 29. August. Der polniſche Außenminiſter 
Zaleſki hat am Freitag abend bei einem Eſſen, das ihn 
der Kolonialminiſter Reynaud in der Pariſer Kolonfalaus⸗ 
ſtellung gab, eine Rede gehalten, in der er auf 


Die Verhandlungen Frankreichs und Polens mit Ruß⸗ 
land über den Abſchluß von Nichtangriſſspakten 
anſpielte. Er ſagte: „In vollem Einvernehmen haben 
kürzlich unſere beiden Regierungen Verhandlungen mit 
einer dritten Macht eingeleitet, um neue Nichtangriffspakte 
abzuſchließen. Das iſt eine ganz natürliche Initiative, die 
unſere ſo friedlichen Länder mit tiefer Genugkuung begrüßt 
haben. Polen hat mit großem Vertrauen und lebhafter 
Sympathie die von der er Regierung in dieſer 


Richtung unternommenen Bemühungen verfolgt. Ich be⸗ 
trachte es als die normale Folge einer Friedenspolitik, 
dle ſtets in Frankreich und in Polen durchgeführt worden 
iſt. Deshalb will ich es nicht verhehlen, daß die Aufre⸗ 
gung, die durch dieſe Initiative in einem gewiſſen Lande 
hervorgerufen worden iſt, nicht unangenehm berührt hat. 
Unſere Ziele ſind klar, unſere Bemühungen richten ſich nur 
auf die Konſolidierung des Friedens. Daher ſpreche ich 
die Hoffnung aus, daß trotz unvorhergeſehener Hinderniſſe 
die von umjeren Regierungen gemachten Bemühungen nicht 
unfruchtbar bleiben werden. 


Sintflut in China. 


100 000 Ertruntene. — 


London, 29. Auguſt. Einer Reuter⸗Meldung aus 
Schanghai zufolge hat am Freitag ein 
furchtbarer Taifun die Deiche des 
„großen Kanals“ in der Provinz Ki⸗ 
angſi zerſtört, 
fo daß hunderte von Dundratmeilen mit dichtbevölkerten 
Städten und Dörfern ſintflutartig überſchwemmt worden 
find. Meldungen aus Pangtſchu ſchätzen die Zahl der Er⸗ 
trunkenen auf über 100 000, während die Zahl der Ob⸗ 
dachloſen in die Millionen geht. 
Die Ausläufer des Taiſun richteten auch in Schang⸗ 
hai und Nanking beträchtlichen Schaden an, doch ſind in 
dieſen beiden Städten leine Menſchenleben zu beklagen. 


Auch die Weichſel aus den Ufern gelreten. 


Durch die anhaltenden Regengüſſe in den letzten Ta⸗ 
gen ſind die Bäche in den polniſchen Bergen ſtark ange⸗ 
wachſen und ſtellenweiſe ift es zu Ueberſchwemmungen ge⸗ 
kommen. In der Nähe von Bielitz iſt die Weichſel aus den 
Ufern getreten und hat Felder und Wieſen in einem weften 


Millionen Obdachloſe. 


Umlreiſe überſchwemmt. Bei Zarzecze iſt auf einer Strecke 
von einem halben Kilometer der Damm zerſtört worden, 
ſo daß ſich das Waſſer in die Dörfer ergoß. 


Gegen 100 Häufer ſtehen unter Waſſer. 
Viele Haustiere ſind ertrunken. Die Bevölkerung wurde 
rechtzeitig gewarnt und konnte ſich in Sicherheit bringen. 


Tödliche Vergiftung durch (rich ind ſes 
Ileiſch. 


Kattomis, 29. Auguſt. In Krzyzlowie im Kreite 
Rybnik erkrankte eine große Anzahl von Perſonen nach 
dem Genuß von trichinenhaltigem Schweinefleiſch. Ein 
43jähriger Gutsinſpektor iſt bereits geſtorben. Seine beis 
den Töchter ſowie das Dienſtmädchen liegen ſchwer krank 
darnieder. Außerdem erkrankte der Fleiſcher, der das 
Fleiſch verkauft hatte, ſowie vier weitere Perſonen unter 
ſchweren Vergiftüngserſcheinungen. Man befürchtet, daß 
ſich die Zahl der Todesopfer noch erhöhen wird. 


Oplata pocztowa ufszezona ryczaltem 


Einzelnummer 30 Groſchen 


Anzeigenpreiſe: Die ſtekengeſpaltene Millime⸗ 
ergele 16 Groschen, im Tuxt 9. Jahrg. 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengefuche 50 Prozent, Stellenangebote 
5 Wenge le loty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben 
je Drückzeile 1.— Jloty; fal esbez 5 
Verd. 000 0 


ie dreigeſpaltene 
ereinsnotigen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland 1 rozent Zuſchlag. 


der Minderheitentongreß eröffnet, 


Genf, 29. Auguſt. Der 7. europäiſche Minder⸗ 
heitenkongreß iſt am Sonnabend vormittag hier unter 
Vorſitz des ehemaligen floweniſchen Abgeordneten im rö⸗ 
miſchen Parlament Dr. Wilſan eröffnet worden. An dem 
Kongreß nehmen Vertreter von 40 europäiſchen Minver⸗ 
heiten aus 14 Staaten teil. Beſonders ſtark find die deut⸗ 
ſchen Minderheiten auf dem Kongreß vertreten. Zu 
ſten Male nehmen am Kongreß die Vertreter der gr 
ſchen Minderheit auf den zu Italien gehörenden Do 
nes-Inſeln teil. Stürmiſch begrüßt wurden die Vertreter 
der Kakalonier, die ſeit Jahren in der Minderheitenbewe⸗ 
gung mitarbeiten. R 

In der Eröffnungsrede, bie in deutſcher Sprache ge» 
halten wurde, legte Präſident Wilſan in großen Zügen 
die Aufgabe und utung des Minderheitenkong 
dar und unterſtrich hierbei, daß die Minderheitenbewegung 
nach wie vor von dem zähen entſchloſſenen Willen zur 
nattonalen Selbſtbehauptung befeelt jet, Es ſei eine Täu⸗ 
ſchung anzunehmen, daß die Minderheitenbewegung ab» 
flaue oder daß die Minderheiten ſich in ihre Lage ſchicken 
würden. Wilſan wies ſodann auf die ſoeben erfolgte 
höchſtbedeutſame Veröffentlichung des Kongreſſes hin, die 
zum erſtenmal authentiſches Dofumentenmaterial über die 
Lage der Minderheiten in allen europäiſchen Staaten 
bringe, und betonte, daß dieſe Veröffentlichung den Finger 
auf die Wunde lege und bie heutigs Zerriſſenheit und 
Spaltung Europas auf das deutlichſte auſweiſe. Die f 
geſezten Bedrückungen und Verfolgungen der Mi 
len hinderten heute die Einigung Europas und dr 
zu einer ernſten Gefahr zu werden. 


Dokumentenmaterial über die Lage der Minderheiten. 
Genf, 29. Auguſt. Die bereits vor zwei Jahren 
in Angriff genommene Veröffentlichung des authentiſchen 
Dokumentenmaterials über die Lage der Minderheiten in 
den Staaten Europas, die dem heute eröffneten Minder⸗ 
heitenkongreß vorliegt, enthält die von den Führern der 
Minderheiten verfaßten Berichte über die Lage von 40 
Minderheitengruppen, die in 14 europäiſchen Staaten 
leben und 14 Völkern angehören. Das außerordentlich 
umfangreiche Dolumentenmaterial gibt eine einzigartige 
Darſtellung der wahren Lage der Minderheiten und ainen 
einwandfreien zuſammenfaſſenden Ueberblick über ihre 
ethnogra en, ſozialen, wirtſchaftlichen und politiſchen 
Verhältniffe, Dieſer Verbffentlichung wird allge 
größte Bedeutung beigemeſſen, da damit zum erſten Ma 
eine wirklich authentiſche und zuſammenfaſſende Darſtel⸗ 
lung der Lage der Minderheiten vorliegt, die zweifellos 
auch für die Arbeiten des Völlerbundes auf dem Minder ⸗ 
heitengebiet von größter Bedeutung fein wird. 


Macdonald fol ſein Mandat niederlegen. 


London, 29. Auguft. Eine am Sonnabend nach⸗ 
mittag abgehaltene Verfammlung der Arbeiterpartei des 
Wahlkreiſes Seaham, den Macdonald feit Fangen Jahren 
als Abgeordneter im Parſament vertritt, hat eine Ent⸗ 
schließung angenommen, in der der Minifterpräfibent aufe 
gefordert wird, fein Abgeordnetenmandat unverzliglich nie · 
derzulegen. 5 

Nationalregierung hat Mehrheit. 

London, 29. Auguſt. Die geſtrigen Beſprechun⸗ 
gen der drei großen polifiſchen Parteien zeigen, daß die 
nationale Regierung im Unterhaus über eine Mehrheit 
von 50 Stimmen verfügt. 


Eniwaffnung der Terroriſten in Berlin. 


Berlin, 29. Auguſt. In Zuſammenhang mit dei 
letzten Schießerei in Berlin veranſtaltete die Polizei eine 
umfaſſende Waffenſuche in den frühen Morgenſtunden des 
Sonnabend in verſchiedenen Stadtbezirken, bei der bisher 
50 Zwangsgeſtellungen vorgenommen wurden. Das end⸗ 
gültige Ergebnis der Razzia ſteht noch nicht feſt. Bisher 
find 7 Selbſtladepiſtolen, 3 Trommelrevolver, 24 G- 
wehre, 6 Gummiknüppel, 4 Totſchläger, 3 Schlagringe, 
12 Dolche und feſtſtehendes Meſſer beſchlagnahmt worden. 
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Internationaler Arbeitsplan. 


Albert Thomas legt ſein Programm vor. i 


Die Einzelheiten des Programms internationaler 
öffentlicher Arbeiten zur Milderung der Arbeitsloſigteit, 
die der Direktor des Internationalen Arbeitsamtes, AT: 
bert Thomas, in Uebereinſtimmung mit den europäf⸗ 
ſchen Regierungen ausgearbeitet hat, find der Oeffentlich⸗ 
keit übergeben worden. Sie enthalten genaue Auſſtellun⸗ 
gen für jedes Land. 

Arbeitspläne ſind aufgeſtellt für Deutſchland, Oeſter⸗ 
reich, Belgien, Bulgarien, Spanien, Eſtland, Ungarn, Lett⸗ 
land, Litauen, Polen, Rumänien, Tſchechoſlowakei und 
die Türkei. Während der Tagung der Europakommiſſton 
im September ſollen ſich die Regierungen über dieſe Fragen 
ausſprechen. 

In bezug auf Deutſchland wird vorgeſchlagen: 
Bau von Straßen, Entwicklung der Erzeugung und Ver⸗ 
teilung elektriſcher Kraft an Boden⸗Amelioration ſowie 
hochwaſſerſchuz. Dieſe Arbeiten erfordern einen Kredi: 
von etwa 100 Millionen Mark und würden 4 bis 5 Mil⸗ 
lionen Arbeitstage ſchaffen. 

In bezug auf Oeſterre ich wird vor allem die Frage 
der internationalen finanzierung und der Hilfe der Euro⸗ 


pa⸗Kommiſſion aufgeworfen. Es ſoll für etwa 100 Mil- 
lionen Schilling ein internationales Durchgangsſtraßen⸗ 
netz erhalten. Daneben iſt die Kanaliſation der Donau 
für Großkraftſchiffahrt vorgeſehen mit einem Auſwand von 
620 Millionen Schilling, deren Aufbringung auf zehn 
Jahre verteilt werden könnte. Während dieſer Zeit wür⸗ 
den 10 000 Arbeiter dauernde Beſchäſtigung finden. End⸗ 
lich ift die Errichtung eines europäiſchen Hochſpannungs⸗ 
netzes für etwa 350 Millionen Schilling ins Auge gefaßt, 
das 10 000 Arbeiter auf ſechs Jahre beſchäftigen könnte. 
* 


Die Forderung nach internationalen öffentlichen 
Arbeiten zur Milderung der Arbeitslosigkeit iſt von den 
ſozialiſtiſchen Parteien und Gewerkſchaften ausgegangen. 
Das Programm des Direktors des Internationalen Ar⸗ 
beitsamtes kleidet dieſe Forderung in einen praktiſchen 
Plan. Es wäre an der Zeit, daß mit der internationalen 
Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit endlich begonnen werde, 
aber leider haben die Pläne wegen der politiſch⸗wirt⸗ 
schaftlichen Einſtellung der kapitaliſtiſchen Regierung 
wenig Ausſicht auf Verwirklichung. 


Zwiſchenfall bei Gandhis Abfahrt nach 
London. 


Die indiſchen Linksradikalen ſind nationaliſtiſcher als 
Gandhi. 


London, 29. Auguſt. In Bombay kam es bei der 
Abfahrt Gandhis nach London zu heftigen Zuſammenſtößen 
zwiſchen Gandhianhängern und indiſchen Radikalen der 
Vereinigung „Rote Flagge“, wobei etwa 12 Anhänger 
der „Roten Flagge“ ſchwer verletzt wurden. Die Radi⸗ 

kalen hatten verſucht, die Rede Gandhis, die er beim An⸗ 
bordgehen hielt, zu ſtören. 

London, 29. Auguſt. Die Abfahrt Gandhis aus 
Bombay geſtaltete ſich zu einem rieſigen Triumphzug, in 
deſſen Gedränge einige 20 Perſonen ſo ſchwer verletzt wur⸗ 
den, daß ſie ins Krankenhaus gebracht werden mußten. 

Gandhi hat mit ſeiner 6köpfigen Begleitung zwei K. 
binen 2. Klaſſe belegt. Auf dem Zwiſchendeck des © 3 
iſt für ihn aus einem Holzgerüſt eine proviſoriſche Küche 
errichtet worden, in der er ſich ſeine Mahlzeiten 
ſelbſt zubereiten lann. Sein ganzes Gepäck be⸗ 
ſteht nur aus einigen Wolltüchern, feiner Taschenuhr, die 
ihm von der Büſte herabhängt, ſowie einigen Doſen Zie⸗ 
genmikh, die im Kühlraum des Schiffes aufbewahrt 
werden. 1 

Kurz vor der Abfahrt des Dampfers erklärte Gandhi 
auf Befragen, daß er am Horizont kein Anzeichen erblicken 
könne, das zur Hoffnung berechtige, jedoch als geborener 
Optimiſt hoffe er das beſte. 


Keine Vanlenaufſicht in Deutſchland? 


Berlin, 29. Auguſt. Der eee des 
MReichskabinetts hat am Sonnabend gegen 13 Uhr, feine 
Sitzung, die ſich mit der Bankenaufſicht und dem Schickſal 
der Dresdener und der Banatbank befaßte, beendet. Eine 
amtliche Verlautbarung über die Sitzung und den Ver⸗ 
handlungsgegenſtand wird nicht herausgegeben. Ueber den 
Wiederzuſammentritt des Wirtſchaftsausſchuſſes verlautet 
nichts. 

Es wird angenommen, daß das Kabinett ſich nicht zu 
einer direkten Bankenauſſicht nach dem Vorbilde Amerikas 
entſchließen wird, da der größte Teil der Sachverſtändigen 
ſich gegen ein derartiges Auſſichtsvecht wendet, weil 
praktiſch nicht durchführbar zu ſein ſcheint (l). Man wird 
ſich vielmehr mit einem Einſichtsrecht in beſtimmten Fällen 
begnügen. 


Vor neuen Dislonſermäßigungen 
der deulſchen Neichs bank. 


Berlin, 29. Auguſt. Bei der Begründung der 
letzten Diskontermäßigung hatte die Reichsbank betont, 
daß ſie es als eine ihrer wichtigſten Aufgaben anſehe, 
weitere Diskontermäßigungen zu ermöglichen. Der Zeit⸗ 
punkt für eine neue Diskontermäßigung iſt jetzt in un⸗ 
mittelbare Nähe gerückt. Die Ultimobeanſpruchung der 
Reichsbank wird ſich wieder in normalen Bahnen bewe⸗ 
gen. Da Anfang nächſter Woche auch die Bankverhand⸗ 
lungen ein gutes Stück vorwärts gekommen ſein werden, 
iſt anzunehmen, daß ſich die Bank nach Bekanntgabe des 
Ultimoausweiſes, der am 2. September vorliegen wird, 
zu einem neuen Diskontabbau entſchließen wird. Be⸗ 
chlüffe des Reichsbankdirektoriums find, wie der BHD. 
erfährt, bisher noch nicht gefaßt worden. Deshalb läßt 
ſich auch über das Ausmaß der bevorſtehenden Diskont⸗ 
ſenkung noch nichts ſagen. 


Kommuniftiſche Sabotageakte in Dresden. 


Dresden, 29. Auguſt. Wie das Preſſeamt des 
izeipräſidiums Dresden mitteilt, waren dem, Polizei⸗ 
um am Freitag Nachrichten zugegangen, wonach am 
Sonnabend bei Dienſtbeginn auf den Straßenbahnhöfen 
der Verſuch gemacht werden ſollte, den Straßenbahnver⸗ 


kehr durch Sabotageakte, wie z.B. Wegnahme von Schalt⸗ 
lurbeln und Ausgießen von Weichen mit Zement ſtillzu⸗ 
legen. Infolgedeſſen wurden umfangreiche Sicherheits⸗ 
maßnahmen getroffen, wodurch das zweifellos von den 
kommuniſtiſchen Streikagitatoren beabsichtigte Vorgehen 
verhindert worden ſei. Tatſächlich ſeien im Laufe der 
Nacht Schaltkurbeln entfernt worden, auf einem Straßen⸗ 
bahnhof allein 34 Stück, die hinter dem Bahnhof vergra⸗ 
ben wieder aufgefunden werden konnten. Kleinere An⸗ 
ſammlungen wurden vom Polizeikommando auseinander⸗ 
getrieben. Auf dem Straßenbahnhof Coswig waren Wei⸗ 
chen mit Steinen verſtopft worden. Mehrere Perſonen 
ſind feſtgenommen worden. 


Deulſche Raditale überfallen Polfzelwacht⸗ 
meiſter. 


Hamburg, 29. Auguſt. In Hambung wurde ein 
Polizeiwachtmeiſter in der Dunkelheit von radikalen Ele⸗ 
menten überfallen und durch einen Schuß ſchwer verletzt. 
Die Polizei hat auf die Ermittelung der Täter eine Be⸗ 
lohnung auf 1000 Mark, ausgeſetzt. Von den Tätern, etwa 
5 oder 6 20jährigen Burſchen fehlt bisher jede Spur, 


Eine Konferenz der baumwollpflanzenden Länder vor⸗ 
geſchlagen. 


Neuyork, 29. August. Der ägyptiſche Geſandte 
hat dem Waſhingtoner Staaksdepartement eine Note ſei⸗ 
ner Regierung übermittelt, in der die Einberufung einer 
Weltkonferenz der 5 führenden baumwollpflanzenden 
Länder vorgeſchlagen wird, zwecks Ausarbeitung eines 
Stützungsplaus und für Stabiliſterung der Preife, 


SHeien wird frei? 


Frankreich will auf ſein Völkerbundsmandat über Syrien 
verzichten. 


Paris, 29. Auguſt. Havas meldet aus Genf, daß 
Frankreich die Abſicht habe, gelegentlich der nächſten Rats⸗ 
tagung auf ſein Mandat über Syrien zu verzichten. Es 
werde einen Bündnisvertrag mit den ſyriſchen Behörden 
abſchließen und darauf die Zulaſſung Syriens zum Völker 
bund beantragen. 

Man dementiert ſchon. 

Paris, 29. Auguſt. Der Quai d'Orſay dementiert 
ſämtliche Gerüchte, die von einem angeblichen Verzicht 
Frankreichs auf das Syrienmandat wiſſen wollen. 


Gronaus zweiter Ozeanflug nenlüdt, 


Kopenhagen, 29. Auguſt. Als einziges Moc⸗ 
genblatt bringt „Sozialdemokraten“ von ſeinem Privat⸗ 
berichterſtatter aus Godthaab die Meldung, daß der deut⸗ 
ſche Ozeanflieger von Gronau am Freitag um 11.30 Uhr 
Grönlandzeit den Weiterflug über die Davis⸗Straße an⸗ 
getreten habe. 

Neuyork, 29. Auguſt. Wie aus Ottava gemeldet 
wird, iſt bisher unbeſtätigten Radiomeldungen zufolge 
der deutſche Flieger von Gronau über den nördlichen Teil 
der Provinz Quebec geſichtet worden. Er beabſichtigt an⸗ 
geblich eine Landung in dem Eskimodorf Povungnituk in 
Nordquebee. 

Neuhyork, 29. Auguſt. Wie aus Ottawa in Ka⸗ 
nada gemeldet wird, iſt der deutſche Flieger v. Gronau 
nach Ueberquerung des Ozeaus in dem Eskimodorf Po⸗ 
vungtinuk in Nord⸗Quebee gelandet. R 

Povungtinuk liegt im Oſten der Hopfenbucht. Es iſt 
ſehr ſchwer, nähere Nachrichten von dort zu erlangen. Die 
Landung erfolgte bereits in der Nacht zum Sonnabe! 
Wahrſcheinlich wird v. Gronau noch am heutigen S 
abend den Weiterflug in der Richtung nach Chikago «. 
treten. 


„Kiek in die Welt“ in Tokio. 

Berlin, 29. Auguſt. Marga von Etzdor 
iſt mit ihrem Junkers⸗Junior „Kiek in die Welt“ in Tokio 
eingetroffen und hat damit ihr Ziel in überraſchend kurzer 
Zeit erreicht. Sie ſtartete am 18. Auguſt in Berlin und 
verfolgte im allgemeinen die Route Moskau—Omsk—Je⸗ 
kutsk—Mukden— Sul. In durchſchnittlichen Tageslei⸗ 
ſtunden von 1000 Kilometern hat fte die 11000 Kilometer 
lange Strecke in 12 Tagen zurückgelegt, trotz mehrfacher 
Behinderung durch Nebel und einer Zwiſchenlandung auf 
der offenen Kirgiſenſteppe. Profeſſor Junkers hat der 
Fliegerin folgendes Telegramm geſandt: „Zur glücklichen 
Landung ihres mit Energie und Wagemut durchgeführten 
Fluges, auf den Sie ſtolz fein dürfen, beglückwülnſche ich 
Sie von Herzen in aufrichtiger Freude“. 

Ein deutſches „Do X⸗Flugboot“ für Italien gebaut. 

„Do X II“ iſt am Freitag früh aus Friedrichshafen 
zu ſeinem Ueberführungsfluge nach Italien geſtartet. Das 
Flugboot wurde bekanntlich im Auftrage der italieniſchen 


Regierung gebaut und wird nun durch deutſche Beſatzung 
über die Alpen nach Spezia überführt. F 


Die polemifierende Kreisſtaroſtei 


Die „Neue Lodzer Zeitung“ als „amtliches“ Organ. 


Die „Neue Lodzer Zeitung“ von geſtern bringt eine 
Zuſchrift des Vorſitzenden der ee Kreisabteilung, d. h. 
des Herrn Staroſten des Lodzer Landkreiſes, in der ein⸗ 
leitend geſagt wird: 

„Angeſichts deſſen, daß die der „Lodzer Volkszei⸗ 
tung“ in Verbindung mit einem in dieſem Blatte erſchie⸗ 
nenen böswilligen Artikel über die Kommunalwirtſchaft 
im Lodzer Kreiſe zugeſandte Richtigſtellung angeblich 
aus polemischen Gründen nicht aufgenommen wurde, 
bitten wir Sie höflichſt um Veröffentlichung nachſtehen⸗ 
der Ausführungen, damit die Oeffentlichkeit über die 
wirkliche Sachlage richtig informiert wird.“ 


Es ſtimmt nicht, daß unſer diesbezügliche Artikel bös⸗ 
willig war, dagegen ſtimmt es, daß wir uns gezwungen 
ſahen, den Abdruck der zugeſandten „Richtigſtellung“ aus 
grundſätzlichen Gründen abzulehnen, da ſich niemand 
das Recht auf Grund des verpflichtenden Preſſegeſetzes an⸗ 
maßen darf — wie es von jeiten der Staroſtei ger 
ſchehen iſt —, uns einen polemiſchen Artikel aufzuzwingen, 
zumal das Preſſegeſetz der Redaktion die Hände bindet, auf 
eine preſſegeſetzliche Richtigſtellung in derſelben Zeitungs⸗ 
nummer zu antworten. Unſere Weigerung, den Leſern 
eine private Meinung des Vorſitzenden der Kreisabteilung, 
auf die wir nicht ſofort antworten dürfen, zu übermittein, 
war ſomit richtig. Wir empfiehlen ja dem Einſender in⸗ 
direkt in unſerer öffentlichen Begründung, der Ablehnung, 
unſeren Leſern eine richtige Richtigſtellung — wenn 
dieſe möglich ſein wird — zuzuſenden. Dies hat der Herr 
Vorſitzende aber nicht getan, dagegen ging er in die 
„Neue Lodzer Zeitung“ und klagt uns an. Es ſoll uns 
erlaubt ſein, anzunehmen, daß wenn die „Richtigſtellung“ 
dem Geſetze entſprochen hätte, d. h. wenn unſer Vorwurf 
der Polemik nicht nur „angeblich“ wäre. ein anderer 
Weg beſchritten worden wäre 


Die Zuſchrift will „die Oeffentlichkeit über die wirt 
liche Sachlage richtig informieren“. Aber das tut ja die 
„Lodzer Volkszeitung“ ſeit Jahren in der beſten Weiſe, 
ſogar beſſer, als es manchem — den Einſender nicht aus⸗ 
genommen — lieb iſt. Wir wollen uns nicht loben, aber 
ſehr oft informiert ſich die Behörde durch unſere Zeitung 
über verſchiedene Angelegenheiten. Wir lehnen unbedingt 
den indirekten Vorwurf, in den Artikeln über die Kommü⸗ 
nalwirtſchaft im Lodzer Kreiſe — denn nicht um einen 
geht es — nicht „richtig“ informiert zu haben, ab, da die 
uns beſchuldigende Behörde, unſrer Anſicht nach, nicht tat 
ſtande iſt, an pofitiven Beiſpielen uns falſche Informie⸗ 
rung zu beweiſen. 

Dies geſchieht auch nicht 


in der Zuſchrift an die 
„N. L. gig. , 


die bis auf Weglaſſung weſentlicher Teils 
derjenigen, die wir erhielten und nicht abdruckten, ent⸗ 
ſpricht. Sie iſt durchweg polemiſch gehalten, wenn auch 
jeder Abſchnitt mit „Es iſt nicht wahr“ oder mit „Wahr 
iſt“ beginnt. Wir wollten uns ſeinerzeit aus journaliſti⸗ 
ſchem Grundſatz nicht auseinanderſetzen, da es nicht an⸗ 
ſtändig iſt, ein Schreiben nicht zur öffentlichen Kenntnis 
zu nehmen und es trotzdem zu Ausführungen in der Zei⸗ 
tung zu benützen. Nur dieſem Grunde hat es die ein⸗ 
ſendende Behörde zu verdanken, daß wir nicht ſofort zum 
Schreiben Stellung genommen haben. Hätten wir die 
diesbezügliche journaliſtiſche Freiheit gehabt, ſo hätte der 
Einſender auch aus dieſem Grunde nicht in die „N. L. Ztg.“ 
gehen brauchen. 

Da wir aber auf die Polemik der Zuſchrift nicht nur 
mit Polemik antworten, ſondern mit Tatſachen kommen 
wollen, ſo wird ſich der Einſender noch etwas gedulden 
müſſen, da zeitungstechniſche Gründe uns nicht geſtatten, 
ſchon heute zu antworten. Das Tatſachenmaterial iſt da. 
Die Oeffentlichkeit wird noch rechtzeitig und ausgieb . 
formiert werden e.— 
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Polniſche Staatsbürger ſchmachten in Peru 


Der Schretlen in den polniſchen Koloniſatlonsgebieten Perus. 
gelockt und in der Wildnis dem Schicksal überlaſſen. 


— Durch verheißungs volle Versprechungen aus dem Heimallande 
— Wie die „Neue Lodzer Zeitung“ ihre Leſer ins Unglick führte. 


Der Artilelſchreiber der „N. L. 31g.“ als Defraudant geſucht. 


Wer kennt nicht die raffinierten, oft verwerflichen 
Methoden, die angewandt werden, um reiſeluſtige, oft aber 
auch durch bittere Not gezwungene Menſchen in die Ferne 
zu locken und dieſe dann in ſchlimmſter Weiſe auszubeu⸗ 
ten. Hilf⸗ und ratlos, meiſtenteils der Sprache des Lan⸗ 
des nicht mächtig, von der oft langen Reiſe phyſiſch und 
materiell erſchöpft, find dieſe Unglücklichen ihren Verfüh⸗ 
rern dann auf Gnade und Ungnade ausgeliefert. Auch die 
polniſche Emigrationspolitit hat in dieſer Beziehung viel 
geſündigt und viele ſchwarze Seiten gehören in das Regi⸗ 
ſter der polniſchen Emigrationpefärben. Infolge der 
chroniſchen Wirtſchaftskriſe und Arbeitsloſigkeft im Lande 
nit man die Menſchen in leichtfertiger Weiſe über die 

andesgrenzen hinwegzuſchieben, ohne ſich um ihr weiteces 
Los zu kümmern. Viel ſchlimmer jedoch iſt es, wenn ein 
Nast Menſchenſchacher von einem ſtaatlich konzeſſionierten 

ternehmen, an deſſen Spitze führende Männer der Re⸗ 

lerungsgruppe ſtehen, getrieben wird und ſtaatliche Be⸗ 
hörden hierzu ihre Mithilfe gewähren. 

Obige Betrachtungen waren notwendig, um die nach⸗ 
ſtehend bitter⸗traurige Angelegenheit, durch welche viele 
dunderte von Menſchen ins tiefjte Unglück geſtürzt und 
Zuchſtäblich zu Sklaven herabgedrückt worden find, entſpre⸗ 
chend beleuchten zu können. 


Sonatia-Bonzen gründen eine Menſchen⸗ 
ſchieberzentrale. 


Um das größtenteils aus Wildnis und Urwald be⸗ 
ſtehende Land der Kultivierung näher zu bringen, iſt die 
Regierung des ſüdamerikaniſchen Staates Peru vor eini⸗ 
gen Jahren daran gegangen, die Einwanderung ſo weit 
wie möglich zu fördern. Die Bevölkerung dieſes Landes 
etzt ſich aus Indianern, die größtenteils noch in völliger 
Wildnis leben, und Miſchlingen zuſammen. Die Weißen 
bilden in dieſem Lande einen ganz geringen Prozentſaßz. 
Dieſe e haben einige geſchäftstüchtige Sanacja⸗ 
häuptlinge wahrgenommen, um ihre Landsleute aus ihrer 
Heimat in dieſes von unſerer Kultur noch unberührte „Pa⸗ 
radies“ hinüberzugeleikten. Im Jahre 1929 wurde in 
Warſchau eine Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung gegrün⸗ 
det, die zur Aufgabe hat, polniſche Koloniſterung in Peru 
zu betreiben. Die Geſellſchaft erhielt den Namen „Kolonja 
Polſta“ und wurde von drei Miniſterien, dem Arbeits-, 
dem Außen und dem Miniſterium für Bodenreform beſtä⸗ 
tigt. Die Verwaltung dieſer Geſellſchaft bilden vier Se⸗ 
natoren des Regierungsblocks, ein Kommodore und ein 
Rechtsanwalt, und zwar ſetzt ſich die Verwaltung wie folgt 
zuſammen: Präſes — 9 55 St. Boguszewſti, Vize⸗ 
präſes— Senator Z. Nowicki, Sekretäre — Senator Izyeki 
und Kommodore Piotrowſti, Kaſſenwart — Rechtsanwalt 
Herbſt. Präſes des Auſſichtsrates iſt Senator Januszewfki. 
Dieſe Herren und mit ihnen alle anderen, die die Propa⸗ 
ganda für die Emigration nach Peru geführt haben, tragen 
Jie moraliſche Verantwortung für all das Unglück, in das 
die bedauernswerten Menſchen, die ſich ihnen leichtgläubig 
anvertraut haben, geſtürzt wurden. 


die „Neue Lodzer Zeitung‘ boſorgt die 
Propaganda in Lodz. 

Das unrühmliche Verdienſt, viele, auch zahlreiche 
deutſche Einwohner unſerer Stadt zu dem verhängnisvollen 
Schritt der Emigration nach Peru ermuntert zu haben, 
kann die „Neue Lodzer Zeitung“ für ſich buchen. In einer 
in ſenſationeller Aufmachung gebrachten Artikelſerie eines 
i Eugen Biſanz im Mai vorigen Jahres hat ſie das 

nd Peru in einer jo himmeltönenden Sprache geprieſen, 
daß man glauben konnte, dort ſei das Paradies auf Er⸗ 
den. Um unſeren Leſern einer kleinen Koſtprobe dieſer 
überſchwänglichen Ergüſſe über das Land Peru zu geben, 
führen wir nachſtehend einen Abſatz aus einem der von 
der „N. L. Ztg.“ gebrachten Artikel an. Die Reiſeluſt des 
bedauernswerten Leſers dieſes Blattes wird darin durch 
olgende phantaſtiſche Schilderung des Landes geweckt: 
„Die Flora des ganzen Gebiets, auf welchem die 
Koloniſierung ſtattfindet, hat ausgeſprochen tropiſchen 
Charakter. Immer grün, immer Blumen, immer duf⸗ 
tend gedeiht alles in wunderbarer Pracht in ununter⸗ 
brochener Reihenfolge. Bunte Schmetterlinge, verſchie⸗ 
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denfarbige Vögel, die geſunde reine Luft mit dem tief⸗ 
blauen Himmel und der leuchtenden Sonne geben dem 
ganzen das Gepräge unendlicher Lebensfreude. Drei⸗ bis 
viermal im Jahre kann geerntet werden; Bananen, 
Ananas, Erdnüſſe, Datteln, Kokosnüſſe, Feigen, Zitro⸗ 
nen, Weintrauben, Apfelſinen, alles gedeiht in Hülle und 
Fülle. Das ganze Jahr pflückt man die Apfelſinen von 
Bäumen. Ueber 200 Gattungen von Palmen, Heil 
pflanzen und Kräutern warten auf ihre Verwertung. 
Harze und Balſame werden nicht geringe Einnahnte⸗ 
quellen für unſere Koloniſten bilden. Die täglichen 
Brotſorgen werden für die dort heranwachſenden neuen 
Generationen unbekannte Begriffe fein. Induſtrien wer⸗ 
den entſtehen und der ungeheure Reichtum der Montana⸗ 
wälder und Bodenerzeugniſſe durch entſprechende Ver⸗ 
arbeitung und Verwertung der Menſchheit zugute kom⸗ 
men. 

Vier lange Fortſetzungen dieſer Art mit großem 
vierſpaltigem Balkentitel und noch einige Sonderartikel 
hat die „Neue Lodzer Zeitung“ der Propaganda für die 
Auswanderung nach Peru gewidemt. Auch in einer illu⸗ 
ſtrierten Beilage wurden Bilder aus der „KoloniaPolſla“ 
in Peru veröffentlich Die in den Artikeln entwickelten 
Zukunftsmöglichkeiten waren ſo glückverheißend, daß in 
Lodz ganze Familien angeſichts der ewigen Miſere bei 
uns vom Reiſefieber erfaßt wurden. Es entzieht un⸗ 
ſeres Wiſſens, ob und wieviel Geld die „Neue Lodzer 
Zeitung“ für den Abdruck dieſer Propagandaartikel e 
geheimſt hat. Sicher iſt nur eins: daß dieſes Geſchä 
blatt durch dieſe Propaganda zum Unglück vieler Ein⸗ 
wohner unſerer Stadt beigetragen hat. 


Die Machenſchaſten des Herrn Bilanz. 


Die Triebfeder dieſes Menſchenſchachers in Lodz 
war der ſchon oben erwähnte Verfaſſer der Artilel in der 
„N. L. Ztg.“ Eugen Bilanz, ein ehemaliger öſterreichiſcher 
Offizier aus Lemberg. Er vertrat in Lodz die „Kolonja 
Polfka“, beſorgte die Anwerbung von Auswanderun, 
luſtigen und hatte zu dieſem Zweck eine Veſcheinigung des 
staatlichen Emigratlonsamtes in Warſchau, auf Grund 
welcher er auch im ſtaatlichen Arbeltsvermittlungsamt 
Zutritt hatte. Wer jedoch nach Peru fahren wollte, der 
mußte zunächſt eine ganz anſehnliche Summe Geld hahen: 
und zwar 110 Zloty Einſchreibegebühr für die Genoſſon⸗ 
ſchaft „Polska Kolonja“ und außerdem etwa 1700 Zloty 
für die Reſſe. Es iſt klar, daß der einfache Arbeiter über 
derartige Summen nicht verfügt. So lam es, daß meiſt 
beſſergeſtellte Leute in die raffiniert eingefädelte Schlinge 
gingen. Doch nicht alle ſind, und wie es ſich nun heraus⸗ 
ſtellt zu ihrem Glück, für ihr dem Herren Biſanz über⸗ 
gebenes Geld nach Peru gefahren. Dieſer feine Herr, 
mit dem alſo die „Neue Lodzer Zeitung“ gemeinſam die 
Propaganda geführt hat, iſt nämlich ſeit einiger Zeit 
mitſamt dem ihm von manchen Leichtgläubigen unver⸗ 
trauten Geld verſchwunden. Wie hoch die Veruntreuun⸗ 
gen Bizanzs find, ſteht zur Zeit noch nicht feſt. Bei der 
Lodzer Unterſuchungspolizei iſt jedenfalls von mehreren 
Perſonen gegen Bifanz Anzeige wegen Betrugs erſtattet 
worden, der nun von der Polizei geſucht wird. Die Suche 
nach dem ſauberen Vogel iſt aber deshalb ſehr erſchwer:, 
weil ſich jetzt exit herausgestellt hat, daß er nicht einmal die 
polniſche Staatsangehörigkeit beſizt, ſondern öſterreichi⸗ 
ſcher Staatsangehörige tft. 


Die furchtbare Not der Auswanderer. 


Groß war die Enttäuschung, die die vielen Auswan⸗ 
derer aus Polen nach ihrer Ankunft in Peru erlebt haben. 
Sie, die gewöhnt waren, in kultivierten Verhältniſſen zu 
leben, wurden in das für die polniſche Kolonie beftimmte 
Gebiet, das noch völlige Wildnis iſt, abgeſetzt, und ihrem 
Schickſal überlaſſen. Von den vielen Verſprechungen, die 
Hin in Polen gemacht wurden, wurde auch nicht eine 
eingehalten. Das tropiſche Klima wirkt ſich auf die Ein» 
wanderer in der ſchrecklichſten Weiſe aus, die Krankheiten 
und Seuchen anheimfallen. Die Arbeit in der „Polſta 
Kolonja“ iſt ganz unerträglich, jo daß jeder, der noch ir⸗ 
gendwie fortkann, von bort flüchtet. In Iquitos, der Pro⸗ 
vinzſtadt dieſes Gebiets, befindet ſich ein polniſches Emi⸗ 
grakionslager, wo Hunderte von Polen in Not und Elend 
dahinſtechen und auf irgendeine Gelegenheit warten, um 
wieder zurück nach Polen zu gelangen. Andere wiederum, 
die das Elend in Iquitos nicht mehr ertragen konnten, 
find weiter gezogen und haben ſich in alle Winde gerftreut. 
Nachſtehend führen wir einige Namen von Lodzern an, die 
ſich betören ließen und nun in Peru das ſchreckliche Los 
der Emigranten teilen müſſen. Es ſind dies: Petzold und 
Frau, Wenzlaw, Schleicher, Pogoda, Lehr, Bernard, die 
Brüder Hergeſelle und Golombek. Die meiſten von ihnen 
find, als fie nach Iquitos kamen und im Emigrations⸗ 
lager von ihren Landsleuten die furchtbaren Schilderun⸗ 
gen aus der „Kolonja Polſta“ hörten, erſt gar nicht mehr 
weiter gefahren und gleich in Iguitos geblieben. Golom⸗ 
bek, der ebenfalls in Jquitos zurückgeblieben ift, ſchreibt in 
ſeinem Briefe an feinen Onkel in Lodz u. a.: 


„Lieber Onkell Verzeihen Sie, daß wir fo Tange 
nicht geſchrieben haben, aber wir müſſen mit jedem 
Groſchen, ſelbſt für eine Briefmarke, zählen, da wir 
betrogen wurden. Auf der Kolonie gibt es abſolut gar 
nichts von dem, was man uns in Lodz verſprochen hat, 
Wir find daran gegangen, in der Nähe von Jquitos 
den Wald auszuhauen, aber die Erde eignet ſich abſolut 

nicht zur Bearbeitung: an einer Stelle ſſt Sumpf, au 
anderer ſteiniger Sand. Nicht einmal Bäume und Holz 
für eine Hütte iſt hier anzutreſſen, ſondern nur ganz 
undurchdringliches Geſtrüpp. Das Klima iſt ganz un⸗ 
erträglich: ſechs Monate regnet es und ſechs Monate 
iſt furchtbare Hitze. Die Inſektenplage iſt hier ganz 
ungeheuerlich. Es gibt hier unzählige kleine Würmer, 
die ſich in das Fleiſch hineinfreſſen und nur mit Mühe 
herauszubekommen find. Möge Markowſti den Biſanz 
gehörig ausſchimpfen, der uns alle aus ſchändlichſte bes 
trogen hat. Wir ſchreiben dies aus Natty. Denn alle 
Briefe aus der Wohnkolonie werden vernichtet und 
kommen nicht nach Polen. Eine aus der Kolonie hier⸗ 
her zurückgekehrte Familie erzählte uns, wie es dort iſt. 
Zu eſſen gibt es dort früh und abends ſchwarzen Kaffee 
und etwas Brot, zu Mittag Mais oder Erbſen, unnd 
dafür müſſen die Polen 70 Cent täglich bezahlen 
Als wir den Warchalowſki (der Bevollmächtigte der 
Warſchauer Geſellſchaft in Peru) fragten, wo denn das 
Sägewerk iſt, das hier vorhanden ſein follte, und wo 
das Werkzeug, das Haus, die Schweine und das Geflil⸗ 
gel, das man uns alles geben wollte, da antwortete er, 
man möge ihn in Ruhe laſſen, da niemand gezwungen 
worden ſei, hierher zu kommen. Wir ſchreiben nicht 
Herr Warchalowſti, da er nicht wert iſt, Herr genannt 
zu werden.“ 5 
So ſieht alſo das von der „Neuen Lodzer Zeitung“ 
ſo geprieſene „Paradies“ in Peru aus. Wir werden auf 
diele himmelſchreiende Skandalgeſchichte noch zurück⸗ 
kommen. 


Peru — ein Grab für polniſche Aus⸗ 
wanderer. 


Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht der Krakager 
„JIluſtrowany Kurjer Codzienny“ einen ausführlichen Ver 
richt über die Notlage der polniſchen Koloniſten in Peru. 
Das Krakauer Blatt ſtützt ſich dabei auf die Ausſagen eines 
Heimkehrenden aus Peru, eines Bauern aus dem Kreis 
Petrikau. Dieſer begab ſich im letzten Herbſt mit 100 
Auswandererfamilien nach Peru, wo ſie ſich in einem völ⸗ 
lig öden Gebiet anſtedeln ſollten. Da fie keinerlei Gerät 
und Handwerkzeug, kein Haus, ja nicht einmal ein Zelt be⸗ 
kamen, drohte ihnen natürlich der Untergang. Es blieb 
ihnen nichts übrig, als ſich den ſpaniſchen Farmern zu ver⸗ 
mieten. Dieſe behandelten die Polen ſchlimmer als ihre 
Neger und Indianer. Die Folge war, daß viele elend 
ſtarben. Von mehreren hundert Polen blieben nur zwei 
übrig. Beide flüchteten ſchließlich zur Küſte. Einer kam 
unterwegs um, ſo daß nur einer nach Polen zurückkehren 
konnte, eben der Gewährsmann des Krakauer Blattes. 

In der gleichen Nummer des „Kurjer“ finden wir 


eine Meldung der Polniſchen Telegraphenunion abgedruckt, 
die bejagt, daß in Rio de Janeiro fünfzig Polen eingetrof⸗ 
fen ſeien, die aus Peru geflüchtet ſind. 


Litwinow in Berlin. 
Von links: Der deutſche Botſchafter in Moskau, von Dak⸗ 
jen, neben ihm der ruſſiſche Außenkommiſſar Litwinow 
und Gattin bei der Ankunft auf dem Bahnhof. 


— 
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Tagesneunigkeiten. 


Die Eröffnung des neuen Schuljahres. 


Aus Anlaß der bevorſtehenden Eröffnung des neuen 
Schuljahres kehren die Lodzer Einwohner maſſenwelſe 
wieder aus den Sommerfriſchen nach der Stadt zurück. 
Das neue Schuljahr beginnt in dieſem Jahre bekanntlich 
am 1. September. Sämtliche Schüler und Schülerinnen 
der Vollsſchulen, Mittelſchulen und Lehrerſeminare haben 
ſich an dem Tage, um 8 Uhr früh, in den Schullokalen 
einzufinden, von wo aus ſie ſich unter Führung der Leh⸗ 
rerinnen und Lehrer nach den Kirchen begeben werden, 
um an den Schulgottesdienſten teilzunehmen. Nach den 
Gottesdienſten begeben ſich die Schulkinder wieder zurück 
nach den einzelnen Schulen, wo die Lehrer die organiſato⸗ 
riſchen Arbeiten durchführen werden, um am 2. Septem⸗ 
ber mit den normalen Unterrichtsſtunden beginnen zu 
können. 

Die Eltern und Vormünder der noch nicht angemel⸗ 
beten ſchulpflichtigen Kinder müſſen die Anmeldung am 
Montag oder ſpäteſtens am Dienstag, den 1. September, 
vornehmen, da ihnen ſonſt für die Nichtbefolgung der Vor⸗ 
ſchriften über den allgemeinen Schulunterricht empfindliche 
Geldſtrafen drohen. 

Am 4. September d. J. findet um 10 Uhr vormittags 
in der St. Koſtla⸗Kathedrale ein Trauergottesdienſt für 
den verſtorbenen Unterrichtsminiſter Slawomir Czerwinſti 
ſtatt, an dem die Schüler aller Mittelſchulen und Lehrer⸗ 
ſeminare teilnehmen werden. Die Volksſchulen werben 
zu dem Trauergottesdienſt nur Abordnungen von je 5 
Schülern oder Schülerinnen entſenden. An dem Goktes⸗ 
dienſt werden auch Vertreter der Behörden teilnehmen. 
Für die evangeliſchen Schulkinder findet in der Johan 
lirche ein Gottesdienſt um 8 Uhr früh und für die ji 
ſchen Schulkinder um 9 Uhr früh in den Synagogen 
der Wolborſkaſtraße und Kosciuszko⸗Allee ſtakt. 

Die Einſchreibung der Schüler für die Abendfortöil⸗ 
dungsſchulen wird am 1., 2. und 3. September d. J. vor⸗ 
genommen, worauf am 4. September bereits der regel⸗ 
mäßige Unterricht beginnen wird. (a) 


Der Unterricht in den Abendschulen 
beginnt. 


Die Ferien ſind vorüber. Der Unterricht beginnt 
nicht nur in den Tags, ſondern auch in den Abendſchulen. 
Es wird allen 1 57 die in ihrer Jugend nicht die 
Möglichkeit oder das Glück hatten, eine Schule zu been⸗ 
den, hierzu die Möglichkeit gegeben. Das Geſetz ſieht auch 
vor, daß Jugendliche von 14 bis 18 Jahren, die im Ge⸗ 
werbe oder Fandel beſchäftigt ſind, die Abendſchule be⸗ 
ſuchen müſſen. In Lodz beſteht dank dem ſozialiſti⸗ 
ſchen Magiſtrat bereits ſeit 3 Jahren vine deutſche Abend⸗ 
ſchule. Bereits dreimal durfte dieſe eine ftattliche Anzahl 
von Abſolpenten entlaſſen. Auch im abgelaufenen Schul⸗ 
jahre verließen die deutſche Abendſchule 23 Abſolventen. 
Ihnen allen wurde das Zeugnis einer vollen 'klaſſigen 
Volksſchule verabfolgt. Unter den Abſolventen befanden 
ſich nicht nur Jugendliche, ſondern Männer und Frauen 
im beſten Mannesalter, Familienväter. Ihr Fleiß und 
ihre Ausdauer waren nicht umſonſt. 

Wiederum öffnen ſich die Pforten der deutſchen Abend⸗ 
ſchule. Bereits am 1. September von 6 bis 8 Uhr abends 
beginnen die Einſchreibungen und dauern bis zum 12. 
September. Die Kanzlei der Schule befindet ſich Kilin⸗ 
ſkiego 135. Wiederum ergeht der Ruf an alle, die das 
Zeugnis einer 7klaſſigen Volksſchule nicht beſitzen, insbe⸗ 
1 aber an die Werktätigen: ſchreibt euch ein 

n die deutſche Abendſchule! Zeigt, daß ihr 


in 


Eine Mutter 


— -Perrae 
Famillen roman von Grete von Sab 


Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale). 
1¹ 

Jahrelang hatte Wit Kramer in der Lafnsſchen Tuch⸗ 
Mabrit im Hölletal als des Chefs erſte und verläſſigſte 
Stütze gewirkt. Eine beſtimmte Funktion übte er nicht 
aus; er war eben überall, und obgleich er fi) in den ſechs 
Jahren ſeines Wirkens dem alten Lains unentbehrlich 
gemacht hatte, liebte der ihn nicht. 

„Er iſt ein Schaffer, wie es kaum einen zweiten gibt“, 

ſagte der alte Lains zu feiner einzigen Tochter, „aber 
ſein Charakter iſt nicht gut. Er iſt ein Leuteſchinder und 
Geizhals. Gut, daß ich noch da bin, um ihm die Zügel 
kurz zu halten. Muß ich mal fort — halt' dich nicht mit 
ihm auf, Paula, ſchick' ihn fort. Du findeſt gewiß einen 
No Tüchtigen nie wieder; aber das ift auch nicht fo wichtig, 
als daß du einen findeſt, der mit unſeren Leuten gut und 
gerecht iſt. Kramer iſt es nicht.“ 

Der alte Lains, der wußte, daß er nicht mehr lange zu 
leben hatte, war zuweilen in Sorge, daß Kramer ſich nach 
ſeinem Tode als Herr in die Fabrit ſetzen könnte. Er 
hatte die Beobachtung gemacht, daß Kramer ſeiner Tochter 


el. 

„Ein Unglück würde es geben, Paula, wenn du den 
heirateſt“, ſagte er eines Tages unvermittelt. 

Die großen ſchwarzen Augen Paulas ruhten einen 
Moment auf dem Geſicht des Vaters. Es ſchien, daß ſie 
dem Vater etwas darauf entgegnen wollte, aber ſie kniff 
die ſchmalen Lippen ein und ging ſchweigend davor 


mit eurem Wiſſen nicht hinter euren polniſchen Berufs⸗ 
Denn das Mindeſtmaß der Bil⸗ 
dung, die Beendigung einer Volksſchule, wird doch heute 
Auch ſolche, die überhaupt noch nicht 
leſen und ſchreiben können, dürfen ſich einſchreiben. Für 
falls ſich die 
Die Jugend dagegen von 14 
falls ſie 
Es iſt geſetzliche Pflicht der Arbe't⸗ 


kollegen ſtehen wollt! 
überall gefordert. 


dieſe wird ein beſonderer Kurſus eröffnet, 
nötige Hörerzahl meldet. 
bis 18 Jahren muß die Abendſchule beſuchen, 
irgendwo arbeitet. 
geber, ihre Lehrlinge zur Abendſchule zu ſchicken. Ohne 
Beendigung derſelben wird heute kein Lehrling freigeſpre⸗ 
chen. Deshalb deutſche Jugendliche und ihr alle, die ihr 
in eurer Jugend keine Schule beendet habt, ſchreibt euch 
zahlreich in die deutſche Abendſchule ein, eingedenk der 
Worte: „Wiſſen iſt Macht“. 


Am 6. September Sammeltag zugunſten der Feuerwehr. 

Die Verwaltung und das Kommando der Lodzer Frei⸗ 
willigen Feuerwehr erläßt folgenden Aufruf: Die lange 
Wirtſchaftskriſe bedroht auch ſtark unſere Inſtitution. Die 
ſich in erſchreckender Weiſe verringernden Einnahmen zwin⸗ 
gen die Verwaltung dazu, außergewöhnliche Einnahme⸗ 
quellen zu erſchließen, um die normale Aufrechterhaltung 
der Tätigkeit aller Feuerwehrzüge zu ermöglichen. Zu die⸗ 
ſem Zweck findet am Sonntag, den 6. September, ein 
„Abzeichentag“ zugunſten der Feuerwehr ſtatt, welcher un⸗ 
zweifelhaft die Unterſtützung der Lodzer Oeffentlichkeit er⸗ 
fahren wird. 
Vom polniſchen Freidenkerverband. 

Die Lodzer Abteilung des Freidenkerverbandes be⸗ 
fit gegenwärtig ein eigenes Lokal in der Wolczanſka 77, 


woſelbſt das Sekretariat an Dienstagen und Donners⸗ 


tagen von 7 bis 9 Uhr abends, an Sonn⸗ und Fei 
von 11 bis 1 Uhr mittags tätig iſt. . 
nimmt Mitgliedseintragungen entgegen und erteilt 
künfte in Angelegenheiten, die fi) auf die Tätigkeit d 
Verbandes beziehen. 
Am Sonntag, den 30. d. Mts. 
tags, wird im Lokale des Ve 
„Die Notwendigkeit eines 
Friedhofes“ 


gehalten. 

Zum internationalen Freidenkerkongreß, der vom A. 
bis 6. September d. Is. in Berlin ſtattfindet, ift Dr. 8. 
Mierzynſki delegiert worden. 


Miigliederverſammiungen 
. a6 A. P. 


Lobz-öüld 
heute Sonntag. 
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Norkom 


heute Sonntag, 
den 30. Auguſt, den 30, Auguſt, 
um 2 Uhr nachm. um 9.30 Uhr vorm. 


Zaumaſchow 


am Sonnabend. on 
den 5. September den 5. September, 
um 7 Uhr abends | um 4.30 Uhr nachm. 


Neferieren wird in dieſen Verſammlungen der Kongreßdelegierte 
der D. S. A. P. Magiſtratsſchöffe Ludwig Kut über das Thema: 


Der vierte Kongreß der 
Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Internationale 
in Wien 
Das Erſcheinen aller Parteimitglieder iſt Pflicht 

Der Vezirisvorlland der D. S. A. P. 


dnlers 


am Treſſag, 
den 4. September, 
um 7 Uhr abends 


Ludwiklow 


am Sonnabend. 


Sie dachte: er iſt ſo hart geworden, weil ſeine Kindheit 
und Jugend hart geweſen ſind. 

Bald wurde es für den alten Lains zur Gewißheit, 
daß ſeine Tochter Willi Kramer liebte. Er ſprach nun 
nicht mehr gegen ihn. Paula war alt genug, um zu 
wiſſen, was ſie zu tun hatte. Sie war beinahe dreißig, 
ein kluges, ſtarkes Mädchen; vielleicht, daß es ihr gelingen 
würde, aus Kramer einen leidlichen Charakter zu machen. 

Lains ſtarb ſehr bald; und wie er es vorausgeahnt: 
Kramer ſetzte ſich als Herr in die Fabrik. Von Liebe zu 
Paula Lains konnte nicht die Rede ſein, denn er kannte 
ſie kaum; obgleich er ſie ſeit Jahren Tag für Tag ſah, 
wußte er nicht mehr von ihr, als daß ſie durchaus nicht 
ſchön war, aber dafür außergewöhnlich reich. 

Die Heirat mit Paula war für ihn ein Geſchäft. Sie 
wurde ſehr ſchnell geſchloſſen; und Kramers bezogen die 
Villa, die der Vater kurz vor ſeinem Tode hatte bauen 
laſſen und die die ſchönſte und gediegenſte in Friede⸗ 
berg war. 

Zwanzig Jahre waren darüber vergangen. Der Cha⸗ 
rakter Kramers hatte ſich in dieſer Zeit des Zuſammen⸗ 
lebens mit Paula nicht veredelt, ſoviel ſie auch darauf 
hingewirkt hatte. Endlich hatte ſie ihre Bemühungen, ihn 
zu beffern, aufgegeben, wie fie es längſt aufgegeben hatte, 
um ſeine Liebe zu werben. 

Sie hatte bald erkannt, daß ihr Mann ſie nur ihres 
Geldes wegen geheiratet hatte. 

Als ihnen im zweiten Jahre ihrer Ehe ein Sohn ge⸗ 
boren wurde, erhoffte Paula alles von dieſem Ereignis. 
Gewiß würde Kramer jetzt ein anderer werden — feinen 
Sohn mußte er doch lieben. Aber er liebte ihn nicht. Er 
entſchuldigte ſich vor Paula: „Ich bin nun einmal nicht 
kinderlieb.“ Er ſah das Kind wochenlang nicht an. 


von der Hillstaſſe in Gterbefällen i. u. a. 


Die am vergangenen Sonntag gegründete Lodzer Ahr 
teilung der Hilfskaſſe in Sterbefällen „U. U. K.“ hat in den 
weiteſten Kreiſen der deutſchen werktätigen Bevölkerung 
von Lodz lebhafteſten Anklang gefunden. Zahlreiche An⸗ 
fragen in den einzelnen Parteiortsgruppen als auch die 
Einſchreibungen legen davon Zeugnis ab. Bis geſtern 
mittag hatten 140 Parteimitglieder ihren Beitritt zur 
U. U. K. erklärt. Wenn man bedenkt, daß die U. U. K. doch 
erſt eine Woche beſteht, jo iſt dies ein ſehr anſehnlicher Er⸗ 
folg. Von dieſen 140 Mitgliedern ſind 116 bereits durch 
die erforderliche Kontrolle gegangen und beſtätigt worden, 
fo daß die U. U. K. mit dem heutigen Tage ihre volle 
Tätigkeit aufnehmen und in Sterbefällen bereits Unter⸗ 
ſtützungen auszahlen wird. 

In der geſtern ſtattgefundenen Sitzung der Abtei⸗ 
lungsverwaltung wurden auch die Dienſtſtunden in den 
einzelnen Zahlſtellen der U. I. K. feſtgeſetzt. Und zwar 
haben in der Zahlſtelle Lodz⸗Zentrum, Petrikauer 109, 
die Lagenkaſſierer Seidler und Neumann Mittwochs und 
Sonnabends zwiſchen 6 und 8 Uhr abends Dienſt; in der 
Zahlſtelle Lodz⸗Oſt, Targowa 32, die Lagenkaſſierer Löff⸗ 
ler und Reiter jeden Montag nach dem 1. und 15. eines 
jeden Monats zwiichen 7 und 9 Uhr abends; in der Zahl⸗ 
ſtelle Widzew, Montags und Mittwochs zwiſchen 6 und 
8 Uhr abends in der Wohnung des Gen. Mareinſki, Za⸗ 
gajnikowa 85. In der Zahlſtelle Chojny und Nowo, 
Zlotno wird die Lagenkaſſierung zunächſt von den Vor⸗ 
sitzenden der Ortsgruppen beſorgt werden. Ueber Lodz⸗ 
Süd und Lodz⸗Nord wird 7 3 bekanntgegeben 
werden. Bei den Lagenkaſſierern können uch die Mit, 
gliedsbücher in Empfang genommen weron. 


Bekanntlich wurde in der Verſammlun Sonntag 
beſchloſſen, den Gründungstermin für tung Lodz 
bis zum eptember zu verlängern. em Ter⸗ 


min ver 


htet alſo die Ausnahme 
Abteilungsgründung. Dieſe Aus, 
darauf, daß wer bis zum 6. 
U. U. K. wird, ſofort das Anrecht au 
im eventuellen Sterbefalle erlangt, während ſpäter hinzu⸗ 
kommende ieder eine dreimonatige Karrenzzeit ads 
warten müſſen, ehe fie unterſtützungsberechtigt ſind. Auch 
können bis zu dieſer Zeit Mitglieder der D. S. A. P. im 
Alter von über 60 Jahren aufgenommen werden, während 
ſpäter die Höchſtaltersgrenze von 60 Jahren für alle hinzu⸗ 
lommenden Mitglieder verpflichten wird. Selbſtverſtänd⸗ 
lich darf ein neuhinzukommendes Mitglied als auch jeine 
Angehörigen nicht bettlägerig krank ſein. — 


Die Aobeitskofigleit im Lodzer 
Induftriebezirl. 

Auf dem Gebiete des Lodzer Induſtriebezirks (Lodz 
Stadt und Kreis, ſowie die Kreſſe Laſk, Lenczyea, Sieradz 
und Brzeziny) waren nach Angaben des ſtaatlichen Ar⸗ 
beitsvermittlungsamtes am 21. Auguſt d. Js. 32 075 Urs 
beitsloſe regiſtriert, davon in Lodz allein 23 722, Pabia⸗ 
nice 1880, Zgierz 1857, Zdunſka Wola 863, Tomaſchow 
Mazow. 3044, Konſtantynow 103, Alekſandrow 458, 
Ruda⸗Pabianicka 148. Unterſtützungen haben in der ver⸗ 
gangenen Woche insgeſamt 13 013 Arbeitsloſe erhalten, 
davon in Lodz allein 10 904. Durch Vermittlung des 
Amtes erhielten 126 Arbeitsloſe Arbeit nachgewieſen. Das 
Arbeitsvermittlungsamt verfügt über 11 freie Stellen für 
Hausbedienſtete. 


ſtimmung für eine 
hmebeſtimmung beruht 
uber Mitglied der 
übungen 


Der heutige Nachtdienſt der Apotheken. 

S. Jankielewicz, Alter Ring 9; J. Steckel, Limanow⸗ 
ſtiego 37; B. Gluchowſti, Narutowieza 4; St. Hambur 
u. Co., Glowna 50; L. Pawlowfti, Petrikauer 307, 25 
Piotrkowſki, Pomorſka 91. 


der Mutter auf. Als er achtzehn Jahre alt war und kurz 
vor dem Abiturium ftand, fing der Vater an, ſich für ihn 
zu intereſſieren. An ſeine eigene, unfrohe Jugend zurück⸗ 
denkend, ſah er neidvoll auf ſeinen Sohn, der mit ſeinen 
ſchönen tiefblauen Augen ſo munter in die Welt ſah, als 
gäbe es darin nur Schönes. Und für Fritz Kramer, den 
großen, ſchlanken Menſchen, gab es auch nur Schönes 
darin. Er war der Schwarm der Friedeberger Mädels, 
er war der beliebteſte Kamerad ſeiner Mitſchüler; es gab 
feinen einzigen Friedeberger, der ihn nicht gern mochte. 

„Für den Jungen wird es nun bald aus ſein mit den 
ſchönen Tagen“, ſagte Willi Kramer zu ſeiner Frau. 
„Sobald er ſein Abiturium hat, werde ich ihn gehörig 
herannehmen. Der ſoll ſich umſehen! Dann gebe ich ihn 
nach Hamburg in die Lehre. Ich weiß ſchon einen Platz 
für ihn. Da geht's ſcharf zu. Am Tage im Kontor, und am 
Abend werden Sprachen gebüffelt. Mindeſtens fünf fremde 
Sprachen muß er beherrſchen wie ſeine Mutterſprache.“ 

„Für Friedeberg?“ fragte Paula. 

Seine graugrünen Augen blitzten fie as. 

„Nicht für Friedeberg, für meinen Betrieb. Für den 
muß er noch viel lernen. Hat er die zwei Jahre in Ham⸗ 
burg überſta eden, dann ſchicke ich ihn nach England. Mit 
all den Erfahrungen und Kenntniſſen, die er ſo geſammelt, 
wird er dann in unſer Geſchäft eintreten, und ich werde 
das, was er gelernt hat, für uns nutzbar machen. Wir 
werden anfangen, zu exportieren. Wart' mal ab, wann 
wird das ſein?“ 

Er rechnete mit dem Bleiſtift in der Hand. Paula ſaß 
mit finſtetem Geſichtsausdruck auf ihn hin. 

Er rechnet den Tag aus, an dem er beginnen wird, 
ſeinen Sohn auszunutzen. Wie Seeleute mit dem Senkblei 
das Nahen der Küſte feſtſtellen, dachte ſie, und ein Gefühl 


Der Junge wuchs in der Liebe und tieſſten Fürſorge 


großer Erbitterung ſtieg in ihr aus 
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Negiſtrierung der Arbeitsloſen für die 
außerordentliche Unterſtützung. 


Das Unterſtüzungsamt des Magiſtrats gibt bekannt, 
daß die Regiſtrierung der Arbeitsloſen, die zum Empfang 
der außerordentlichen ſtaatlichen Unterſtützung für den Mo⸗ 
nat September berechtigt ſind, in der Zeit von Dienstag, 
den 1. September, bis Sonnabend, den 5. September, im 
Lokal des Amtes, Straße des 28. Kan. Schützenregiments 
Nr. 32, täglich in der Zeit von 8.15 bis 14 Uhr ſtart⸗ 
findet, und zwar in folgender Reihenfolge nach den An⸗ 
Kangabuchftaden der Namens 

Dienstag, den 1. September — A, B, C, D, E; F. 

Mittwoch, den 2. September — G, H, I, I): 

Donnerstag, den 3. September — K, L, L. 

Freitag, den 4. September — M. N, O. 

Sonnabend, den 5. September — P, R, S. 

Montag, den 7. September — T, U, W 

Bei der Registrierung iſt mitzubringen: ein Perſonal⸗ 
ausweis, die Arbeitsloſenlegitimation mit dem Kontrolle 
dermerk ſowie das Krankenkaſſenbuch. 

Zum Empfang von außerordentlichen Unterſtützungen 
And berechtigt: 

1. Arbeitsloſe, welche mindeſtens ab 1. Januar 1930 
\n Lodz wohnen und eine Familie zu ernähren haben. 

2. Arbeitsloſe, die dieſe Unterſtützung im Monat Jani 
erhalten haben oder deren Unterſtützungsrecht im Arbeits⸗ 
jenfonds im Juni erloſchen ift. 

3. Die leinerlei Krankenkaſſen⸗Unterſtützung erhalten. 

4. Die keinerlei Renten oder Invalidenunterſtützung 
beziehen. 

5. Die keinerlei Vermögen beſitzen. 


RNegiſtrierung des Jahrganges 1913. 
Der Regiſtrierungsplan dieſer Woche. 

Im Monat September findet die Regiſtrierung der 
militärpflichtigen jungen Männer des Jahrganges 1913 
im Militärpolizeibüro des Magiſtrats in der Zawadzka⸗ 
ſtraße 11 von 8 Uhr früh ſtatt. Die ſich meldenden mili⸗ 
*ärpjlichtigen jungen Männer müſſen in Lodz angemeldet 
und im Beſitze folgender Dokumente ſein: 1) Perſonal⸗ 
ausweis oder, falls ein ſolcher nicht vorhanden iſt, ein 
Tauſzeugnis oder ein Auszug aus den Büchern der f 
digen Einwohner mit Photographie, 2) Schulzeugni 
Handwerker außerdem ein Handwerkszeugnis. 
Schüler haben ſich zu den bezeichneten Stunden zur R 
ſtrierung zu ſtellen, da für Schüler in dieſem Jahre keine 
beſonderen Stunden angeſetzt wurden. Es haben ſich zu 
melden: 

Am 1. September d. J. die im 1. Polizeikommiſſariꝛt 
wohnhaften Militärpflichtigen, deren Namen mit den 
Buchſtaben A, B, C, D, E, F, G beginnen und die im 7. 
Polizeikommiſſariat wohnhaften mit den Anfangsbuchſta⸗ 
ben A, B, C, D, E, F. 

Am 2. September die im 1.Polizeikommiſſariat wohn⸗ 
haften Militärpflichtigen deren Namen mit den Buchſtaben 
9, Ch, SG), I), K, L, L beginnen und die im 7. Polizei⸗ 
kommiſſariat Wohnhaften mit den Anfangsbuchſtaben G, 
9, Eh, Ji) ei, 9 

Am 3. September die im 1. Polizeikommiſſarlat 
wohnhaften Militärpflichtigen, deren Namen mit den 
Buchſtaben M, N, O, P, R, S beginnen und die im 7. 
Polizeikommiſſariat wohnhaften mit den Anfangsbuchſta⸗ 
Ge , M, N, O, P. 

Am 4. September die im 1. Polizeikommiſſariat 
wohnhaften Militärpflichtigen deren Namen mit den Buch⸗ 
Bi Sz, T, U, W, Z beginnen und die im 7. Polizei⸗ 

ommiſſariat wohnhaften mit den Anfangsbuchſtaben R, 
S, Sz, T. U. 


Am 5. September die im 2.Polizeikommiſſariat wohn⸗ 
haften Militärpflichtigen, deren Namen mit den Buchſta⸗ 


Eine Mutter 


. —— . 
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Zum erſten Male, ſo lange ſie verheiratet war, kam ihr 
zum Bewußtſein, daß es ſalſch von ihr geweſen war, dem 
Manne ihr geſamtes Vermögen als eigen zu geben. Wenn 
mit Fritz nun einmal nicht alles ſo wurde, wie der Vater 
es berechnete, dann würde er ihn gewiß fallen laſſen; 
was dann? Sie hatte dann nichts, um dem Jungen zu 
helfen. Sie konnte nur über das verfügen, was ſie aus 
ihres Mannes Hand empfing, und das war herzlich wenig. 

Von dem Tage an, an dem ihr zum Bewußtſein kam, 
wie abhängig ſie ſich gemacht hatte, fing ſie an, mit dem 

Pfennig zu rechnen. Sie ſparte, wo ſie nur konnte. 

Das Erſparte ſah ſie als Notgroſchen für Fritz an. 


* . * 


Paula Kramer ftieg die Stufen zu ihrem Haufe hin⸗ 
auf, die hinunterzuſteigen ihr Mann eben im Begriff war. 
Sie blieben beide einen Augenblick ſtehen, um ein paar 
Worte miteinander zu wechſeln. 

„Nun, wie war's in der Kirche?“ fragte er. 

„Schön“, ſagte ſie. 

„Wo iſt der Junge?“ 

„„Zum Marktkonzert gegangen. 

„Gleich von der Kirche aus?“ Er ſchüttelte mißbilli⸗ 
gend den Kopf. Sie fand nichts dabei. 

„Na, hör' mal, Paula! Ueberhaupt, was hat er da zu 
ſuchen?“ Sie hob die Schultern, und ging wortlos ins 


15 Jahre Deulſches Gymnaſium Pabianite 


Tagung der geweſenen 


Das Deutſche Gymnaſium in Pabianice, das im Jahre 
1916 von einer Handvoll treuer Deutſcher gegründet wurde, 
um der deutſchen Jugend der Stadt leichter, als es bis da⸗ 
hin möglich geweſen, eine beſſere Schulbildung zugänglich 
zu machen, blickt in dieſen Tagen auf fein 15 jähriges Be⸗ 
ſtehen zurück. Dieſe Tatſache hat einen Kreis ehemaliger 
Schüler der Lehranſtalt veranlaßt, eine Tagung der gewe⸗ 
ſenen Zöglinge des Gymnaſiums vorzubereiten, die, wie 
endgültig Teiient, in den Tagen vom 4. bis 6. September 
in der Pabianicer Turnhalle ſtattfinden wird. Die Ta⸗ 
gung, zu der alle ehemaligen Lehrkräfte und Zöglinge der 
Schule von nah und fern eingeladen worden ſind, verfolgt 
einen doppelten Zweck: fte ſoll nicht nur dem Frohſinn ge⸗ 
widmet ſein, ſondern darüber hinaus einen engeren Zu⸗ 
ſammenſchluß der geweſenen Schüler des Gymnaſiums er⸗ 
ſtreben. 

5 Das Programm ſieht vor: 

Freitag, den 4. September: 8 5 abends: Eröffnung 
und Begrüßung der Teilnehmer, Feſtreden, Muſikvorträge 
und Geſänge; 10 Uhr abends: Fidelitas. 

Sonnabend, den 5. September: Tagung mit Vorträ⸗ 


Zöglinge der Lehranſtalt. 


gen: 10 Uhr vormittags: „Die Entwicklung des Pabianicer 
Deutſchen Gymnaſiums“ (Direktor Hanelt); 11 Uhr vor⸗ 
mittags: „Volkstum und Kirche“ (cand. theol. A. Zerecli); 
4 Uhr nachmittags: „Die Bedeutung des Deutſchtums in 
der Entwicklung der Stadt Pabianice“ (Oberlehrer Deng⸗ 
ſcherz); 5 Uhr nachmittags: „Kultur und Kulturweck“ 
(Oberlehrer Höflich). 

Sonnabend, 9 Uhr abends: Feſtball. 

Sonntag, den 6. September: 11 Uhr vormittags: 
Ausflug nach dem Gräberberg bei Rzgow mit anſchließen⸗ 
dem Mittagstiſch bei Stefanſki in Ruda⸗Pabianicka; 5 Uhr 
nachmittags: Abſchluß der Tagung. 

Es ſteht zu hoffen, daß die Tagung nicht nur ein Er⸗ 
eignis der deutſchen Geſellſchaft in Pabianice werden, ſon⸗ 
dern vor allem auch das Anſehen des Deutſchen Gymna⸗ 
ſtums nicht unerheblich feſtigen wird. Und das iſt der 
Lehranſtalt durchaus zu wünſchen in einer Zeit, wo das 
Verſtändnis für die Notwendigkeit des Beſtehens einer 
deutſchen Mittelſchule in Pabianiee hier und da leider nicht 
mehr ſo ſtark zu ſein ſcheint wie 1916. 


ben A, 8, E. D. E, F. G, H, Eh, Ili), IA), K. L. L, M, 
N beginnen und die im 7. Poilzeikommiſſariat wahnhaften 
mit den Buchſtaben W, 8. 


Ein unredlicher Angeſtellter. 

Der in der Fabrik der Alt.⸗Geſ, von J. K. Poz⸗ 
nanſli angeſtellte Ludwik Olejniezak ließ ſich bei der Aus⸗ 
zahlung der Arbeiter Unterſchlagungen zuſchulden kom⸗ 
men. Er konnte über 500 Zloty, die er zur Auszahlung 
der Arbeiter erhalten hatte, keine Rechenſchaft ablegen. 
Da Oleiniczak nicht zur Arbeit erſchienen war und es auch 
nicht für nötig fand, die unterſchlagene Summe zu co. 
ſetzen, wurde die Veruntreuung von der Fabrikdirektſon 
der Polizei gemeldet, die ihn in ſeiner Wohnung in der 
Ogrodowaſtraße 26 verhaftete. (a) 5 


Ein findiger Dieb. 

Geſtern fuhr ein vollſtändig betrunkener Bauer auf 
feinem Wagen durch die Zgierſkaſtraße. Dies bemerkte 
ein findiger Dieb, ſprang auf den Wagen und begann dem 
inzwiſchen wie beſinnungslos auf das Stroh geſunkenen 
Bauern die Taſchen auszuleeren. Um die Aufmerkſamleit 
der Vorübergehenden nicht auf ſich zu lenken, ergriff der 
Dieb mit der einen Hand die Leine des Geſpanns, wäh⸗ 
rend er mit der anderen in den Taſchen des Bauern nach 
Geld ſuchte. 


von Vorübergehenden jedoch ſeſtgenommen wurde. 
Polizeilommiſſariat erwies er ſich als der Mareinaſtraße 4 
wohnhafte Joſef Wicinffi. 


ſchlagnahmt. 
Ausnüchterung im Polizeikommiſſariat 
der Dieb dagegen in das Gefängnis eingeliefert. (a) 
Feuer. 

Geſtern gegen 6 Uhr abends entſtand im Seiden⸗ 
warengeſchäft des Jakob Kagan in der Srodmiejſka 6 
Feuer. Da dies ein großes Wohnhaus iſt, entſtand unt 
den Hausbewohnern eine begreifliche Panik. Glücklicher⸗ 
weiſe traf am Brandorte bald der 2. Zug der Freiwilligen 
Feuerwehr ein, der unter Leitung des Kommandanken 
Dr. Grohmann das Feuer löſchen konnte. Der verur⸗ 
ſachte Brandſchaden iſt gering. (b) 


Haus. „Lauf geschwind dem Herrn nach“, tagte ſie zu 
der Magd, „er ſoll um halb ein Uhr zu Tiſch hier fein, 
Erinnere daran, daß Liebs kommen.“ 

Das Mädchen lief; hinter ihm her lief ein dünner, 
fader Duft von Kalbsbraten, der ſich über das ganze Haus 
verbreitet hatte. Sie hat wenig Butter zum Anbraten ge⸗ 
nommen, ſtellte Paula Kramer tief befriedigt feſt. Das 
Mädel hatte doch ſchon das Sparen von ihr erlernt. Mühe 
genug hatte es gekoſtet, ihr das beizubringen. 

Nun mußte fie aber ſchnell ſelbſt nach dem Braten 
ſehen. Sie ging in die Küche. Die großen knochigen Hände, 
die noch in den gelben Zwirnhandſchuhen ſteckten, riſſen 
die Bratofentür auf. Ein weißlich⸗dicker Qualm ſchlug 
Paula entgegen. Na, da war wohl etwas nicht in Ord⸗ 
nung? Marie kam zurück. „Der Herr wird pünktlich hier 
fein.“ — „Gut; zieh’ mal die Pfanne heraus, ich glaube, 
der Braten brennt.“ — Marie tat, wie ihr geheißen. Sie 
beſah ihr Machwerk von allen Seiten. — „Er hat bloß ein 
bißchen angeſetzt“, ſagte ſie, und goß einen Schuß Waſſer 
zum Braten. 

Paula war eben dabei, den Kalbsbraten in dünne 
Scheiben zu ſchneiden, als ihr Mann, von Fritz gefolgt, 
nach Hauſe kam. 

„Ich habe ihn vom Konzert weggeholt, die Freude daran 
will ich ihm austreiben.“ Paula ſah flüchtig von ihrer 
Arbeit auf. Fritz kam auch in die Küche. Die Standpauke, 
die ihm der Vater gehalten, ſchien er vergeſſen zu haben. 

„Mutter, die Marie macht Kleiſterſoße, ſie wird uns 
damit unſere Gäſte vergraulen.“ 

„J wo — die kommen ja nicht in der Erwartung, daß 
ich ihnen was Gutes vorſetze.“ 

Fritz lachte. „Nein, das erwarten ſie gewiß nicht.“ 

Sein Vater ſah ihn böſe an. Es verdroß ihn, daß er 
lachte. Nie hatte er das leiden mögen, nicht mal, als Fritz 


Dies bemerkte ein Poliziſt, der den Wagen 
anhielt, wobei der findige Dieb die Flucht ergreifen Ba 
m 


Die dem Bauern geſtohlenen 
138 Zloty wurden bei dem Diebe vorgefunden und ber 
Der betrunkene Bauer wurde bis zu ſeiner 
zurückbehalten, 


Ein Wohnungskommiſſar für die 
Beamtenhänfee in der Nowo⸗Pabianicka. 


Die Häuſer des Verſicherungsamtes noch lange nicht 
ſertig. 


Die Wohnungen des Verſicherungsamtes in der 
Nowo⸗Pabianicka⸗Straße werden entgegen der Ankündk⸗ 
gung nicht am 1. September dem Gebrauch u 
da außer der rieſigen Unordnung rings um die 
dieſen ſelber noch nicht das eleltriſche Licht inſtallie 
Waſſerleitung noch nicht eingezogen und die Röhren zu den 
Badeſtuben und Kloſetts noch nicht gelegt ſind. Auch der An⸗ 
ſchluß an das Kanaliſationsnetz iſt noch nicht vollkommen 
vollzogen. Der endgültige Termin für die Uebergabe der 
Wohnungen iſt alſo noch nicht bekannt. Da außerdem 
die Angeſtelltenorganiſationen- aus der Kommiſſion zur 
Verteilung der Wohnungen ausgetreten ſind und dieſe 
Kommiſſion aufgelöſt wurde, iſt an Stelle der Kommiſſion 
der Inſpeltor des Verſicherungsamtes in Warſchau Kazi⸗ 
mierz Golda zum Wohnungskommiſſar ernannt worden. 
Auch der Verwalter der neuen Häuſer iſt bereits ernanm 
worden. 

Innerhalb der Angeſtelltenorganiſationen hat es Ver⸗ 
wunderung erweckt, daß man froh der Arbeitsloſigkeit in 
Lodg zum Wohnungskommiſſar nicht einen Lodzer er⸗ 
nanmt hat, ſondern einen Beamten beſonders aus War 
ſchau kommen läßt. (p) i 


Meſſerſtecherei. A 

In der Rokieinfkaſtraße entſtand zwiſchen einigen be» 
trunkenen Männern eine blutige Schlägerei. Ein Plotr 
Plucienniezak, wohnhaft Rokieinſkaſtraße 19, hielt mit noch 
einigen Genoſſen den Pogranicznaſtraße 53 wohnhaften 
41jährigen Wladyſlaw Krzynowek auf der Straße an und 
verlangte von ihm, er ſoll Schnaps zum beſten geben. Al? 
ſich Krzynowek weigerte, ſtürzte ſich Plucienniczak mit ſei⸗ 
nen Zechkumpanen auf den Krzynowek und brachten ihm 
mit Meſſern zahlreiche Wunden bei, jo daß dieſer bewußt⸗ 
los zu Boden ſtürzte. Die inzwiſchen am Orte erſchienene 
Polizei machte dem Straßenflandal ein Ende und verhaf⸗ 
tete die Raufbolde. Krzynowek wurde mit dem Nettungse 
wagen nach einem Krankenhauſe überführt. (a) 
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noch rein war. 
zu öffnen. 1 

Liebs — Vater, Mutter und zwei Töchter — erſchienen. 
Suſe Lieb, weil hellblond und blauäugig, trug eine hell⸗ 
blaue Seidenſchleiſe im Haar, und Anni Lieb, weil 
ſchwarzhaarig und dunkeläugig, eine rote Schleife. Beide 
Mädchen, ungefähr im Alter von Fritz, hatten weiße, duf⸗ 
tige Batiſtkleidchen an, weißſeidene Strümpfe und weiße 
Leinenſchuhe. So boten ſie ein Bild der Reinheit und 
Unſchuld. Sie knixten vor Tante Paula und Onkel Willi, 
und gaben Fritz heimlich einen freundſchaftlichen Puff. 
Paula hatte den Tiſch auf der Veranda decken laſſen. 

„Ich habe mich entſchloſſen, noch dreißig neue Web⸗ 
ſtühle aufzustellen“, ſagte Willi nach dem Eſſen, feinem 
Vetter Lieb anſehend. 

„Was iſt, willſt du dich beteiligen?“ 

Lieb blies die Backen auf und ſah mit ſeinen kleinen 
verſchmitzten Aeuglein von einem zum anderen, um ſie 
zum Schluß auf Lenes Geſicht ruhen zu laſſen. Sie hob die 
Schultern. 

„Ja, ich weiß nicht, Karl, wenn du etwas aus dem Ge 
ſchäft nehmen kaunſt?“ 

Willi gab nicht viel Zeit zum Ueberlegen. 

„Deutz hat mir Geld angeboten, natürlich rechnet er da⸗ 
bei auf Aufträge. Und mit Recht. Nähme ich das Geld 
von ihm, müßte ich auch einen Teil meiner Stoffe bei ihm 
einfärben laſſen.“ Deutz hatte eine Färberei im Städtchen. 
Karl Lieb lachte kurz auf. — „Das könnte ihm paſſen. Na⸗ 
türlich kann davon keine Rede fein. Ich beſchaffe das, was 
nötig iſt.“ 

Im ſtillen wunderte er ſich darüber, daß Kramer das 
Geld aufnehmen wollte. Er mußte doch ſelbſt ſo viel be⸗ 
ſitzen. Aber gewiß hatte er irgendeine ſchlaue Berechnung 


dabe Gortſetzung folgt.) 


Die Hausrungei ſchriute. Fritz lief, um 


I 


276 


TLodzer Volkszeitung — Sonntag, den 30. Auguſt 1931, 


Eu 


ar 


Zwei falſche Geheimpolisiiten verhaftet. 


Geſtern gelang es der Polizei zwei gefährliche Gau⸗ 
ner zu verhaften, die ſich für Geheimpoliziſten ausgaben 
und von berſchiedenen Perſonen Geldbeträge erpreßt 
haben. Noch im Dezember 1930 erſchien in dem Lebens⸗ 
mittelladen der Alekſandra Böhme in der Radwanſla⸗ 
ſtraße 19 ein Mann, der ſich als Geheimpoliziſt vorſtellte 
und angeblich verſchiedene Uebertretungen der Sanitäts⸗ 
vorſchriſten entdeckt haben wollte. Der angebliche Ge⸗ 
heimpoliziſt ſchritt hierauf mit großer Umſtändlichkeit zur 
Verfaſſung eines Protokolls, wobei er jedoch durchblicken 
ließ, daß er gegen Zahlung von 150 Zloty das Protokoll 
verheimlichen und die Angelegenheit ohne Folgen laſſen 
könnte. Die durch das amtliche Benehmen des Mannes 
eingeſchüchterte Ladenbeſitzerin händigte hierauf zur Ver⸗ 
110 von weiteren Scherereien dem angeblichen Ge⸗ 
heimpoliziſten die verlangten 150 Zloty Schweigegeld aus. 
Erſt ſpäter erfuhr die Ladenbeſitzerin, daß ſie einem Be⸗ 
trüger zum Opſer gefallen iſt. Sie zeigte daher die An⸗ 
gelegenheit der Polizei an, um jo mehr, als der angeb⸗ 
liche Geheimpoliziſt bei ſeinem Fortgange ihr mitgeteilt 
hatte, daß er fie wieder bejuchen werde. 

Geſtern erſchien in dem Laden der Frau Böhme wie⸗ 
der der angebliche Geheimpoliziſt in Begleitung eines 
zweiten Mannes, der ſich ebenfalls als Geheimpoliziſt aus⸗ 
gab, und ſchritt zu einer Hausſuchung, da er angeblich 
Sacharin ſuche, mit deſſen Verkauf ſich Frau Böhme an⸗ 
geblich befaſſen ſollte. Die beiden Betrüger fanden wie⸗ 
der einen Vorwand, um von Frau Böhme die Zahlung 
eines Schmiergeldes zu verlangen. Doch diesmal ging 
die bereits gewitzigte Ladenbeſizerin nur ſcheinbar auf 
den Vorſchlag ein und benachrichtigte insgeheim die Po⸗ 
lizei, während fie die Männer unter dem Vorwande, jid; 
erſt Geld beſorgen zu müſſen, inzwiſchen aufhielt. Bei 
dem Anblick der bald darauf im Laden erſchienenen Poli⸗ 
zei wollten ſich die Betrüger aus dem Staube machen, 
wurden jedoch feſtgenommen und nach dem Polizeikom⸗ 
miffariat abgeführt. Hier erwieſen fie ſich als der Rzgow⸗ 
ſtaſtraße 9 wohnhafte Aleksander Przezdzienk und der in 
Ruda⸗Pabianicka in der 3. Maiſtraße wohnhafte Zugmund 
Oswald. Anfangs führte Przezdzienk die Erpreſſungen 
allein aus und nahm ſich dann, um der Sache einen amt⸗ 
lichen Anſtrich zu geben, den Oswald als Gehilſen. 

Beide Erpreſſer wurden in dem Arreſt bei der Unter⸗ 
ſuchungspolizei untergebracht und eine Unterſuchung ein⸗ 
geleitet, ob ſie nicht noch weitere Leichtgläubige betrogen 
haben. (a) 


Verhaſteter Gänſeliebhaber. 

Der Landwirt Marcelin Dominiat aus dem Dorfe 
Podolin bei Lodz lam mit Gänſen nach Lodz zu Markte. 
Als er mit dem Verkauf der Gänſe beſchäftigk war, ſchlich 
ſich ein Mann an den Wagen heran, der eine Kiſte mit 
4 Gänſen ergriff und damit die Flucht ergreifen wollte. 
Der freche Gänſedieb wurde jedoch feſtgenommen und nach 
dem Polizeikommaſſariat gebracht, wo er ſich als der 
Wiesnerſtraße 17 wohnhafte Johann Hoffmann erwies. 
Der verhaftete Gänſeliebhaber wird jetzt mit Grütze ver⸗ 
lieb nehmen müſſen, da er nach dem Gefängnis gebracht 
wurde. (a) 


Diebstähle. 

Dem Pabianicer Einwohner Michal Zloty wurde ge⸗ 
ſtern an der Halteſtelle der Zufuhrbahn nach Pabianice am 
Leonhardtmarkt ein Stück Ware im Werte von 500 Zloty 
geſtohlen. — Dem aus Qutomierjl nach Lodz mit Geflügel 
gekommenen Joſef Mrozoroffi wurde geſtern auf dem Balu⸗ 
ter Ringe eine Kiſte mit Geflügel und Molkereiproduklen 
im Werte von 250 Zloty geſtohlen. — Aus der Tiſchler⸗ 
werkſtatt des Franz Seidel in der Nawrotſtraße 19 jtahlen 
bisher noch unermittelte Diebe verſchiedenes Handwerkzeug 
im Werte von 400 Zloty. (a) 


Gewalttätige Eintreibung von Geldforderungen. 

Der Rokieinſkaſtraße 97 wohnhafte Roch Konarſti iſt 
bem Ehepaar Wenſik Geld ſchuldig. Geſtern erſchien das 
Ehepaar Wenſtk in der Wohnung des Konarſti und ver⸗ 
langte kategorisch die Rückzahlung ihrer Forderung. Da 
Konarſti nicht bezahlen konnte, wurde er empfindlich ver⸗ 
prügelt, worauf die beiden Wenſik die Wohnungseinrich⸗ 
tung zu demolieren begannen und ſchließlich unter Mi:⸗ 
nahme von vorgefundenen 20 Zloty die Wohnung ver⸗ 
ließen. Der geſchädigte Konarfki zeigte den Vorfall der 
Polizei an, die das Ehepaar Wenſik zur Verantwortung 
gezogen hat. (a) 

Blutige Auseſinanderſetzungen. 

Die Janinaſtraße 61 wohnhafte Aniela Wielinſta 
begab ſich geſtern nach dem Dorſe Kurczaki bei Lodz, um 
ihre verheirateten Schweſtern zu beſuchen. Dort geriet 
fie mit ihren Schwägern in Streit, die ihr während einer 
darauf entſtandenen Schlägerei mehrere Meſſerſtiche ver⸗ 
ſetzten. Der verwundeten Wielinſta erteilte ein herbei⸗ 
gerufener Arzt der Rettungsbereitſchaft Hilfe. Die kampf⸗ 
luſtigen Schwäger verhaftete die Polizei. — Der Slla⸗ 
dowaſtraße 15 wohnhafte Jan Butkiewicz und der Slla⸗ 
dowaſtraße 13 wohnhafte Marjan Jankowfki brachten ſich 
geſtern in betrunkenem Zuſtande während einer Schlägerei 
auf der Straße gegenſeikig zahlreiche Meſſerſtiche bei. Der 
Schlägerei bereitete die Polizei ein Ende, die die Meffer- 
ſtecher zur ſtrafrechtlichen Verantwortung zog. — Der 


Skwerowaſtraße 8 wohnhafte Joſef Sukiennik wurde ge⸗ 
ſtern in der Emilienſtraße von einem Strolch überfallen, 
der ihm mit einem Meſſer mehrere Stiche beibrachte. 
Dem Verwundeten erteilte ein Arzt der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft die erſte Hilfe und ließ ihn nach einem Krankenhaus 


überführen. Als den Täter des blutigen Ueberfalls er⸗ 
mittelte die Polizei den in Chojny wohnhaften Michal 
Witczak, den ſie in Haft nahm. (a) 

Ein roher Vater und Gatte. 

Der Andrzejaſtraße 49 wohnhafte Jan Wisniew 
verprügelte geſtern nach einem Streit ſeine Frau Joſefa 
und feine 14jährige Tochter Czeſlawa dermaßen, daß die 
Rettungsbereitſchaft zu Hilfe gerufen werden mußte, deren 
Arzt den verletzten Frauen Hilfe erteilte. Die herbei⸗ 
gerufene Polizei hat den rohen Vater und Gatten zur 
gerichtlichen Verantwortung gezogen. (a) 


Abſturz eines Arbeiters von einem Fabrikſchornſtein. 

Auf dem Fabrikgrundſtück der Firma Rzepnik und 
Grünberg in der Maurerſtraße 4 ereignete ſich ein ſchwerer 
Unfall, dem ein Arbeiter zum Opfer fiel. Mit der In⸗ 
ſtandſetzung des Blitzableiters am Schornſtein der Fahr'k 
waren der Jasnaſtraße 7 wohnhafte Arbeiter Staniſlaro 
Koſinſti und der Franeiszel Michalowicz beſchäftigt. Als 
ſich Michalowiez beim Beſteigen des Schornſteins in einer 
Höhe von annähernd 25 Metern befand, verlor er plötzlich 
das Gleichgewicht und ſtürzte auf den Hof hinab. Der 
verunglückte Arbeiter erlitt hierbei ſo ſchwere Verletzungen, 
daß er in hoffnungsloſem Auftande in ein Krankenhaus 
überführt werden mußte. (a) 

Die Flucht aus dem Leben. 

Der Bazarnaſtraße 5 wohnhafte 20 jährige Czeſlam 
Janik nahm geſtern in ſeiner Wohnung in jelbftmörbect- 
ſcher Abſicht Jodtinktur zu fi und zog ſich hierdurch eine 
heftige Vergiſtung zu. Der von Hausbewohnern herbei⸗ 
gerufene Arzt der Rettungsbereitſchaft nahm bei dem 
Lebensmüden eine Magenſpülung vor und beſeitigte hier⸗ 
durch jede Lebensgefahr. — Der Targowaſtraße 9 wohn⸗ 
hafte Karl Ludzki wollte fich geſtern in feiner Wohnung 
durch Einnahme von Salzſäure das Leben nehmen. Der 
herbeigerufene Arzt der Rettungbereitſchaft erteilte den 
Lebensmüden Hilfe und ließ ihn in ſchwerem Zuſtande nach 
dem Bezirkskrankenhauſe überführen. (a) 

Im Torweg des Hauſes Srodmiejfkaſtraße 28 ver⸗ 
giftete ſich geftern eine annähernd 30 Jahre a v 
durch Salzſäure und verſtarb bald darauf im Radogosz⸗ 
czer Krankenhauſe, wohin ſie mit dem Rettungswagen 
bracht wurde. Da bei der Frau keinerlei Ausweispapiere 
vorgefunden wurden, konnte ihre Perſon bisher noch nuch! 
feſtgeſtellt werden. Die Leiche wurde bis zur Beendigung 
der Unterſuchung nach der Leichenhalle des Krankenhauses 
gebracht, wo ſie einer Sektion unterzogen werden wird. (a) 


Bonernfänger bei der Arbeit. 
Ein alter Diebestrick in neuer Auflage. 

Die Einwohnerin von Slarzyſko Marjanna Grzy⸗ 
bowſta lam am Freitag nach Lodz, um hier Einkäufe zu 
beſorgen. An der Ecke der Zgierſka⸗ und Kosecielnaſtraße 
traten an die Frau zwei Männer heran, die ihr den Kauf 
eines Stückes Weißware zu einem außerordentlich niedrigen 
Preiſe vorſchlugen. Die unerfahrene Provinzlerin ging 
auf den ihr günſtig ſcheinenden Straßenhandel ein und 
kaufte für 25 Zloty ein Stück Ware im Werte von 100 
Zloty. Als ſie nach einiger Zeit ſich die billige Ware näher 
anſehen wollte und das Paket auſpackte, mußte fie zu ihrem 
Schrecken feſtſtellen, daß ſie für 25 Zloty ein Paket Papier 
gekauft hatte, das in Ware eingewickelt war. Die Geſchä⸗ 
digte zeigte den Betrug der Polizei an, die nach den Belrü⸗ 
gern fahndet. (a) 


Der geprellte Landwirt. 

Der im Dorfe Auguſtow bei Lodz wohnhafte Landwirt 
Eduard Hornung lernte bei dem Verkauf von Kartoffel 
in einem Laden in der Rolicinerſtraße 151 einen Bize⸗ 
zowſki kennen, der ſich für einen Ofenſetzer ausgab. Dr 
Hornung einen neuen Ofen in ſeinem Anweſen brauchte, 
kam er mit dem Ofenſetzer über die Aufrichtung des Ofens 
überein und zahlte ihm als Anzahlung für die Anſchaſfung 
der Materialien 190 Zloty. Nach dem Erhalt des Geldes 
ließ ſich der Ofenſetzer bei dem Landwirt nicht mehr ſehen, 
worauf Hornung den Betrug bei der Polizei anzeigte, die 
nach dem Betrüger fahndet. (a) 


Kuuft. T 
Revneihenter „Nalieta“. 
„Wiecie? Zula w Rakiecie!" 


Revue in 17 Bildern. 


Im Revuetheater „Rakieta“ in der Ogrodowa⸗Straße 
find. zurzeit große „Feſwworſtellungen“, kreten doch als 
Gäſte die allbekannten Warſchauer Revuekünſtler Zula 
Pogorzelſka, Konrad Tom und Leo Fuks auf. 
Es ſind dies Künſtler, die abgerundetes Können und Ta⸗ 
lent aufweiſen. Die erſten beiden ſind den Lodzern nicht 
unbekannt, dagegen war Leo Fuls ein Neuer und dazu 
ein ſehr Guter. 

Die drei Warſchauer gaben der ganzen Revue ihr Ge⸗ 
präge. Die „Zu la“ iſt feuriges Leben auf der Bühne, 
ihre Vortragskunſt iſt einzig, Tom als Conferencier und 
Vortragender iſt hohe Klaſſe. Fuks gewinnt durch gro⸗ 


teske Lyrik und eine Doſis „Weltſchmerz“ die Sympathie 


der Hörerſchaft. Borunſki kann durch ſeine Vorträge 

gefallen. Schwach war das Tänzerpaar, Heinrich und Fil. 

Prokopiak; ihre Interpretation der Tänze iſt fehlerhaft. 
Die Reue iſt wert geſehen zu werden. e.— 


Am Scheinwerfer. 


8000 Zloty für ein Abendeſſen. 


Bekanntlich hatte unſer Miniſterpräſident Oberſt Pry⸗ 
ſtor die Arbeitsloſen tröſten wollen und geſagt, es werde 
diesmal ein ſchwerer Winter werden. Bitte, ein Miniſter⸗ 
präſident kann ſich ſo etwas leiſten. Vielleicht hatte er nicht 
geahnt, daß dieſe ſchwere Zeit ſchon jetzt beginnt — bei 
gewiſſen Leuten, und zwar bei den oberſchleſiſchen Kohlen⸗ 
baronen. — 2 — Ja, ja, die haben es nicht leicht, ſie müſſen 
ſtändig darauf achten, daß die Arbeiterlöhne gekürzt were 
den, daß die Produktion eingeſchränkt werde, und zu allem 
Unglück mußten fie es noch ſertigbringen, an einem Abend 
jeder zu 200 Zloty aufzueſſen. Nicht ganz wörtlich ge⸗ 
nommen; aber bei einem Abſchiedseſſen für den abgehenden 
Generaldireltor Willinger haben die oberſchleſiſchen Ober⸗ 
und Generaldirektoren aus der Schwerindustrie das Wag⸗ 
nis unternommen, ſich ein gemeinſames Abendeſſen jür 
8000 Zloty zu leiſten. Dabei waren 40 Perſonen, fo diß 
auf jeden einzelnen 200 Zloty entfallen. 45 Flaſchen fran⸗ 
zöſtſchen Champagners mußten vertilgt werden. Ob je⸗ 
mand das Unglück hatte, ſich dabei totzuſaufen, iſt bis jetz: 
nicht bekannt. Man ſage nicht, daß die oberſchleſiſchen 
Schwerinduſtriellen einen leichten Stand haben, Neben 
Lohnkürzungen und Arbeitseinſchränkung müſſen ſie noch 
ein derartiges Abendeſſen vertilgen. Vielleicht haben ſie 
ſich in Hinblick auf den ſchweren Winter etwas geſtärkt. 
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Aus der Philharmonie. 


Das heutige Konzert des ruſſiſchen Chors. Heute fin⸗ 
det in der Philharmonie um 4 Uhr nachmittags das ein⸗ 
zige Konzert des ruſſiſchen Chors unter der Leitung von 
Dimitr Dubrowſktij ſtatt. In dem Konzerte nimmt eben⸗ 
falls die talentvolle Liederſängerin Fedora Morozowa 
teil, die bei Gitarrenbegleitung eine Reihe der beliebteſten 
und ſchönſten ruſſiſchen Vollsweiſen zum Vortrag bringen 
wird. In der zweiten Programmhälfte wird der Chor mit 
ſibiriſchen Brodjaga⸗Liedern aufwarten. Außerdem wird 

in richtiges Zigeunerlager, ruſſiſche Tänze in originellen 
en geboten werden. Eintrittskarken verkauft die 
Kaſſe der Philharmonie. 


Rus dem deutschen Geſellſchaſtoleben 


Sternſchießen bei „Kraft“. Der Turnverein „Kraft“ 
veranſtaltet heute ab 2 Uhr nachmittags im eigenen Heim, 
Gluwnaſtraße 17, das zweite Sternſchießen dieſes Jah⸗ 
res, das mit Scheibenſchießen verbunden iſt. In den 
Abendſtunden folgt dann ein gemütliches Beiſammenſein 
mit Tanz. Freunde und Gönner des Vereins find will⸗ 
kommen. 

Garteuſoſt zugunſten des Evang. Waiſenhauſes. Herr 
Paſtor Schedler ſchreibt uns: Das Evangeliſche Walſen⸗ 
haus, das bereits über 40 Jahre beſteht und in dieſer Z:it 
viele Hunderte von Kindern erzogen hat, hat auch gegen⸗ 
wärtig für eine Schar von 70 Waſſen zu ſorgen. Es lebt 
aus der Hand in den Mund. Die mildtätigen Herzen 
derer, die in Liebe der Waſſen gedenken, haben bisher 
noch immer alles Nötige gebracht, was ſolch eine große 
Kinderſchar braucht. Auch gegenwärtig brauchen wir nicht 
weniger denn alles, um die Kinder dürchzubringen. Vor 
allem das heute jo knappe Geld, um für Nahrung, Klei⸗ 
dung und Beheizung ſorgen zu können. Die Mittel jind 
erſchöpft, aus einer leeren Kaffe lann auch nicht das Ges 
ringſte angeſchafft werden. Um wieder Mitlel zum Leben 
zu bekommen, ſoll am kommenden Sonntag, den 6. Sep⸗ 
tember, im Garten der Vereinigten Induſtriewerke Scheib⸗ 
ler und Grohmann in der Przendzalniana 68 (ehemaliger 
Braunſcher Garten in Pfaffendorf), der in entgegenkom⸗ 
mender Weiſe für dieſen Zweck wiederum für das breitere 
Publikum geöffnet werden ſoll, eine Veranſtaltung ftatte 
finden. Die teilnehmenden Vereine haben alle Vorberei⸗ 
tungen getroffen, um dem geſchätzten Publikum zu dienen. 
Das reichhaltige Programm wird noch beſonders mit⸗ 
geteilt werden. Heute ſchon ſei auf das alte Volkslied, 
das in kunſtvoller Weiſe erklingen ſoll, auf das große 
Thonfeldſche Orcheſter, das konzertieren wird, auf ſport⸗ 
liche Veranſtaltungen für alt und jung, auf ſchöne ſzeniſche. 
Darbietungen, auf die Kegelbahn, die bei manchem Lieb⸗ 
haber Beifall finden wird, auf die große Pfandlotterie, die 
den Glücksſuchern manche freudige Ueberraſchung bieten 
wird, hingewieſen. Doch können die umfangreichen Vor⸗ 
bereitungen der veranſtaltenden Vereine nur dann zum Er⸗ 
ſolg führen, wenn am kommenden Sonntag die Loſung 
heißt: wir wollen dabei ſein, wir wollen helfen, daß den 
Waiſenkindern wieder das Nötigſte gegeben werden kann! 
Wir müſſen da Barmherzigkeit üben! 

Frauenverein der St. Trinitatis⸗Gemeinde. Montag, 
den 31. August, Zuſammenkunft im Vereinslokale 11-99 
Liſtopada 4. Die Mitglieder werden erſucht, zahlreich zu 
erſcheinen. 

Der Zubardzer evang. Kirchengeſangverein verau⸗ 
ſtaltet am heutigen Sonntag ab 1 Uhr nachmittags int 
Ekertſchen Garten in Zubardz, Ecke Sierakowſkiego und 
Elerta, ein Gartenfeſt. Die Vereinsleitung hat ein gro⸗ 
ßes unterhaltendes Programm vorberei Ein gutes 
Streichorcheſter wird die Feſtmuſik liefern. Ferner wer⸗ 
den ſich die Beſucher beim Stern⸗ und Scheibenſchießen, 


Geſang, amerikaniſcher Verloſung, Kinderumzug uſw. 
amüſieren können. Für Sternſchießen iſt der Eintritt 
frei. Bei Regenwetter wird das Feſt auf Sonntag, den 
6. September, verlegt. 
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Der Leſer hat das Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schriftleitung 
nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 
Heute Helenenhof — Gartenſeſt — St. Johannis. 

Ob das Gartenfeſt heute ſtattfinden wird? Das Komitee ſleht 
auf dem Standpunkt, das Gartenfeſt zu veran⸗ 
ſtalten, wenn es das Wetter nur irgend⸗ 
wie erlaubt. Sind doch alle Vorbereitungen bereits 
getroffen und ein Verlegen des Gartenfeſtes iſt mit großen 
Schwierigkeiten verbunden. . 
nicht außerhalb der Stadt und es gibt dort Möglichkeiten 
genug, Schutz zu finden, wenn wider Erwarten ein kleiner 
Regenſchauer uns überraſchen ſollte. Auch iſt dafür ge⸗ 
ſorgt, daß die Elektriſche dem zu erwartenden ſtarken V 
kehr gewachſen ſein wird. Herzlich bitte ich daher die 
lieben Glaubensgenoſſen, ſich durch einen etwas 
trüb ausſehenden Himmel nicht ab- 
ſchrecken zu laſſen und dennoch unſer Se ehr 
zahlreich zu beſuchen. Sollte aber ſehr ſchlimmes Wetter 
dennoch einſetzen, ſo würde im Gottesdienſt am Sonntag 
vormittag die endgültige Antwort gegeben werden, ob das 
Garkenfeſt auf den nächſten Sonntag verlegt wird. La 51 
dagegen das Wetter es nur irgendwie 
zu, jo ſoll das Gartenfeſt ſtattfinden⸗ 
Ueber das Programm habe ich nichts mehr zu ſchreiben, 
denn es iſt bereits Allen bekannt. Es wird unſer Garten⸗ 
feſt ein außerordentlich großes Volksfeſt im edlen Sinne 
des Wortes werden, mit viel Ernſt, aber auch viel Freude 
und Humor. Nur die eine Bitte habe ich: Zeigen 
wir heute die Einigkeit unſerre Bevö 
kerung und beſuchen wir in großen Ma 
ſen das Feſt, auch wenn kein wolkenloſer Himmel 
uns beſchert ſein ſollte. Es handelt ſich um einen gu en 
Zweck. Unterſtüzen wir denſelben durch einen ſehr ſtarken 


Beſuch des Gartenfeſtes. 3 0 et, 
Konſiſtorialrat Dietrich. 


Nadio⸗Stimme. 
Polen. 


Sonntag, den 30. Auguſt. 
da (233,8 M.). 

9 Aug und 1350 Orcheſterkonzert, 14 und 14.25 Schall⸗ 
platten, 17.05 Kinderſtunde, 17.40 und 20.15 Orcheſter⸗ 
tonzert, 19 Verſchiedenes, 22.30 Konzert, 23 Tanzmuſik. 

Warſchau und Krakau. 

1 095 a) 
ofen (89 b 1) 

N En Kinderſtunde, 19 Konzert, 19,30 Opernarien, 20.15 

Orcheſterkonzert, 22.15 Tanzmuſtk. 
An 59 

Berlin (716 193, + 
190 Vas gende, 12.30 Konzert, 14 Jugendſtunde, 
14.30 Unterhaltungskonzert, 16 Hausmufit, 17 Blasor⸗ 
cheſterkonzert, 20 Unterhaltende Muſik, 21.10 Orcheſter⸗ 
ſuiten, 23 ul 

Rönigöwukterhaufen (983,5 153, 1635 M.). + 
7 und 12.30 Konzert, 14.30, 16 und 17.35 Konzert, 20 
Die leichte Kunſt, ein Operekten⸗Querſchnitt, 22.05 Nach⸗ 
richten und N P 

Prag (617 195, 487 M.). 4 
7, 11, 16 und 19 Konzert, 8.30, 10.20, 13.05 und 17.30 
Schallplatten, 9 Geistliche Musik, 19.55 Muſik, 21 Or⸗ 
cheſterkonzert, 22.15 Jazzmuſik. 


JMILMNIIIEUINIHEUNUUINIIEE 


Deutsches Gymnasium 
in Pabianice. 


Die Yufnahmeprüfungen 

finden am Montag, den 

31. Auguit, um 9 Uhr 

morgens, ſtatt— 
Anmeldungen neuer Schüler und Schüler. 
innen werden vom 24. Auguſt an täglich von 
12—1 Uhr mittags in der Gumnaſtalkanzlef 

Sw. Jana 6 angenommen. > 
Mitzubringen find Geburtsfchein, Impfſchein 

und das letzte Schulzeugnis. 


ININIINNBUNUNBIIAENINNEMINENENTIEKENING 


Ball! 


Uebrigens liegt Helenenhof 


LODOWNIA 


ERSTEN 


Wien (581 kHz, 517 M.). 
11.05 Konzert, 13.05 Volksmuſikquartett Viehart, 15.15 
Wiener Weiſen, 17.30 Konzertſtunde, 19.05 Stunde der 
Nat 20.45 Volksſtück: „Magdalena“, 23 Moderne 
uſik. 


Montag, den 31. Auguſt. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.) 
12.10, 16, 117.15 und 19.20 Schallplatten, 18 Unterhal⸗ 
tungsmuſik, 19 Verſchiedenes, 20.30 Orcheſterkonzert, 
22.30 Tanzmuſik. 
Warſchau und Krakau. 
Lodzer Programm. 
Poſen (896 kHz, 335 M.). 
1 Schallplatten, 18 Militärkonzert, 20.30 Orcheſter⸗ 
onzert. 
! Ausland, 
Berlin (716 163, 418 M.) 
11.15 und 14 Schallplatten, 16.35 Alte Kammermuſik, 
18 Unterhaltungsmufit, 20 Oper: „Die Entführung 
aus dem Serafl“, 23 Tanzmuſik. 
Breslau (9281753, 325 M.) 
4 11.35, 13.10, 13.50 und 16.30 Schallplatten, 16 Lie⸗ 
von Hugo Wolf, 18.45 Kleine Flötenmuſik, 20.30 
Hörfolge: „Kaufmannsſpiegel“, 21.40 Lieder. 
Rönigswuſterhauſen (983,5 kHz, 325 M.) 
12.30 und 14 Schallplatten, 16 Konzert, 20 Konzert, 23 
Tanzmuſik. 
Prag (617 155, 487 N.) 
11.30, 14 und 17.20 Schallplatten, 12.30, 13.05 und 14.30 
Konzert, 19.05 Lieder und Arien, 19.30 Kabarett, 20.39 
Flötenkonzert, 22.15 Tanzmuſik. 
Wien (581 163, 517 wi 
0 und 12.40 Schallplatten, 16 Nachmittagskonzert, 
nfilmſchlager, 21 Flötenkammermuſik, 22,05 Abend» 


„ 


muſik. 


Heutige Konzerte. 


Am heutigen Sonntag übernimmt der Lodzer Sen— 
der drei Konzertveranſtaltung aus Warſchau. Um 17.40 
Uhr wird ein Konzert des Orcheſters der Warſchauer 
Straßenbahnen unter der Leitung von Leon Cymerman. 
geſendet, an dem auch die Sängerin Paszeta Proniat 
teilnimmt, die Lieder von Szubert, Rozycki u. a, zum 
Vortrag bringen wird. Das Orcheſter bringt einige 
volkstümliche Muſikwerke. 

Um 20.15 Uhr findet die Uebertragung eines Kon⸗ 
zerts leichter Muſik aus der „Dolina Szwafcarſka“ ſtatt, 
ausgeführt vom Orcheſter der Warſchauer Philharmonie 
unter der Leitung von Kapellmeiſter Adam Dolzyeki. Im 
Programm des Konzerts eine Fantaſie über Melodien 
aus der Oper „Bajazzo“ von Leoncavallo, eine Fantaſie 
über Melodien aus der neuen Operette von Abraham 
„Viktoria und ihr Huſar“ u. a. Als Soliſten treten die 
„polnifchen Revellers“ auf, die eine Reihe neuer leichter 
Tanzlieder zum Vortrag bringen werden. 

Um 22.30 Uhr ſendet Warſchau ein Konzert des 
Violoncelliſten Kazimierz Wilkomirſki; der bekannte 
Künſtler wird den Prolog zu der Violincello⸗Sonare 
D⸗Moll von Debuſſy und die Arabeske, ein Menuett von 
Ravel, ein Scherzo von Godard, die Andaluſe von Gra⸗ 
nados und einen Walzer von Kreisler. 


zahlung ger 
na 


schereien etc, 


Telephonanruf genügt. 


werden bei ut ben Bold. 
ei Gold 


Spezialarzt für Haut⸗ ve⸗ 
neriſche und Harnkrank⸗ 
heiten, Elektroterapie. 
Empfängt von 8—10 und 
5—8 Uhr. — Für Frauen 
Spezielles Wartezimmer. 


Vorträge. 
Heute, Sonntag, um 14.10 Uhr hält in Warſchaz 
Dr. Felix Burdecki einen Vortrag über das Thema „Das 
Leben auf den Sternen“. — Um 22 Uhr lieſt Frl. Itene 


Dehnel ein Feuilleton unter dem merkwürdigen Tilel 
„12 Kaminfeger und 100 weiße Pferde“. 
z E 
Rätfelede. 
Zuſammenſetzrätſel. 


Du ſollſt ſtets in deinem Leben 

Eins —zwei— drei dein Eins erſtreben 
Sei zwei—drei ſtets deiner Gaben, 
Dann wirſt du auch Erfolge haben. 


Opernſilbenrätſel. 


a an Hoc bed cac chen ci da del di do dorn e e ca 
ge ge ge gelt grin hen hu i la land lek li lo lo ma mann 
me mi nai ne ne no nor not o o o pyr rös ry ſchen fie 
ße ten the thel tief tra un va vam van ve ver wei. 
dieſen Silben find 18 Namen beliebter Opern zu bilden, 
deren Anfangsbuchſtaben, von oben geleſen, einen vor 169 
Jahren in Bonn geborenen berühmten Tondichter bezeich⸗ 
nen. — Die Komponiſten der zu ſuchenden Opern ſind: 
1 Richard Wagner, 2. Lortzing, 3. Humperdingk, 4. Bo 
dieu, 5. Mozart, 6. R. Schumann, 7. Marſchner, 8. Nofs 
ſini, 9. Bellini, 10. Suppe, 11. Richard Strauß, 12. C. M. 
v. Weber, 13. d' Albert, 14. Meyerbeer, 15. Verdi, 16. Leo 
Blech, 17. Kienzl, 18. Delibes. 


Auflöſung der Aufgabe vom vorigen Sonntag: 


„„Magiſches Quadrat: 1. Kaſus, 2. Agent, 
3. Sekte, 4. Unter, 5. Stern. 
CPC 


Deulſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


2 Fraktionsſitzung der Stadtverordneten. Montaz, den 
31. Auguſt, 7.30 Uhr abends, Fraktionsſitzung. Wichtige 
Tagesordnung. Erſcheinen ijt Pflicht. 


Deutſcher Sozial. Jugendbund Polens. 
Sitzung der Bezirksexekutive. Montag, den 31. d. 
Mis. um 7 Uhr abends, findet eine Sitzung der Bezirks⸗ 
exekutive ſtatt. Erwünſcht iſt auch das Erſcheinen der 
Parteidelegierten. 
Lodz⸗Nord. Die Verſammlungen des Jugendbundes 


finden von nun ab jeden Dienstag und Freitag, 8 Uhr 
abends, ſtatt. 3 BEE 


Gewerlſchaftliches. 
Textilarbeiterverband. Mittwoch, 
Punkt 7 Uhr, Verwaltungsſitzung. 
J y b »A 
Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. H. — Verantwortlich für den 
Verlag: Otto Abel — Verantwortlicher Schriftleiter: Dipl.-Ing. 
Emil Zerbe. — Druck: «Prasa» Lodz, Petrikauer Straße 101 


2. September, 
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eh 
Handschuh übernimmt ſämtliche Tape REISE EIN 
feier tererarbeiten wie auch das Zimmer 
Änbringen von Gardinen. 


mit ſeparatem Eingang in 
der Nähe der Pettilauer 
an Dame, Lehrerin bevor⸗ 
zugt, zu vermieten, Adreſſe 


Solide Arbeit. Niedrige 
Breife, 


Tadeusz Pawelczyk, 


Genau. dennen e e eee ee 
Tel. 190-48 Rözaner der Freiw. Feuerwehr. 
stellt zu jedes Quantum Eis an Privat- 8 ee 90 en. 2 5 
1 1. ſarutowicza (Dzielna 
wohnungen, Restaurationen, Flei 808 12898. eiten für DBilder⸗ 


rahmen u. Tapeien 


foisie Bildereinrahmen 
Fabrik „ARTORAM“, Lodz, Piotrkowska 105 


Oele, in- und ausländiſche Hochglangemaillen. 
e Fußbodenlagfarben, ſtreichfertige Oelſarben 


7 wieczör, 


| Kursy Handlowe I. Mantinbanda 


w Eodzi, ul. Przejazd N 12. 
Telef. 157—91, 


Wyklady na Kursach Rocznych i Pölrocznych rozpoczna sie 
1-go. wrzesnia b. r. ogölna zbiörkg wszystkich grup o godzinie 


Na Kursach Rocznych wykladane sa: ksiegowos6 pojedyricza; 


in allen Zünen, Waflerfarben fir alle öwede, Holz⸗ 
heizen für das Annihandivert und den Hausgebrauch, 
Etoff⸗Farben zum hünslichen Warm. und Raktläcben, 
Lederfarben, Pelilan⸗Stoffmalfarben, Binfel 
sowie fümiliche Schul, Künſtler⸗ und Materbenarfanrtitel 


podwejna i amerykanska, arytmetyka, korespondencja polska, kores- 
pondencja niemiecka (za oddzielna doplatg), nauka o handlu, prawo- 
znawstwo, ekonomja polityczna, stenografja, kaligrafja i pisanie na 
maszynie. 

Przy wstapieniu na Kursy Roczne nalezy zlozy6 Swiadectw 
z ukoriczenia conajmniej 7 klas, szkoly powsz., na Kursy Pölroczne 
— 6 Oddzialöw szkoly powszechnej. 

Zapisy przyjmuje i blizszych informacji udziela codziennie 
Kancelarja kursöw (Przejazd M 12) od godz. 11—1 i od godziny 
4-8 pp. 


Kierownik kursöw 
1. MANTIN BAND. 


u 
e , e 
2 g Echnell⸗ und harttronnenden enalfiihen 
0 f Leinöl⸗ Firnis, Terpentin. Benzin, 
SER. 
Zak r, 
empfiehlt zu Konkurrenzpreiſen die Farbwaren⸗Handlung 
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Rudolf Roesner Lodz Wölczanska 


\ D 


ZUM BEVO 


n 


1 


Mädchenhemden 
Knabenhemden 
Nachthemden 
Sporthemden 
bunt 
Müdchenreſormen 
Müdchenreſormen 


Höschen 


Trilotzücchen 


Wäſche u, Trilotlagen 


weiß mit Spiten .. . . ab 1.10 | Mierzeriſterte Steümpfe 
weiß und bunt ., ab 


aus Baumwolle, bunt .. ab 1,09 


aus Seide. bunt . . ab 00 


granat und ſchwarz ... ab 1,59 


in verſchiedenen Farben. ab 


Für die Herren Motorrad- und Autoführer 


Lederioppen 


in beſter Qualität. . gl. 118.— 


Steimpie 
Baume: 


ollene Strümp a 
in verſchledenen 2 0 . „ ab 1.28 1 
AnabensB 


in großer Auswahl .. ab 230 e, 
15 Jill d'etoſſe ate ge 
für denen und Mädchen. ab 2490 in großer Auswahl. . . ab 2.0 Ledeene Pantoſſeln 
. 
| eee... . 10 See pe 
Sporiſtrümple 


3.5 Een 


in verſchiedenen Farben. ab 


mit Spitzen. . . ab IM Sorten 
.  ., Iug|amumbeitie sim ng] Seen 
Shenbösihen aus riot Ba n allen Farben 00 Pladfiadere üg 


ab 2.10, 


n 
mit wollener Einfaſſung. 


Schuluniformen für Mädchen und Knaben 


u Zu 
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immmer 


Gchuhwerl 


de vera 

feowarz und braun . . ab 10.— 5 
in großer Auswahl. . » ab 19,80 
für Winnt. . . ab 4.20 
für ei, een e 
er ab 958 Bunte 


— —— ä wf——mß ñßÄ3Ä15ßÄKñ⸗ç 
Wir befigen auf Lager eine große Auswahl Sekunda. ansiortierter Waren u Reſter. Wir 
machen unfere geſch. Kundſchaft auf die Widzewer Erzeugniſſe d. Spezialmarke OK aufmerkſam m 


in verſchiedenen Farben. 
e 
in großer Auswahl... ab 9.09 


. 'oden Spoothischen . . ab 
1.0 N u taee Einfaſſung ab 1.0] S eee. 2 91285 hrs 


Wie empfehlen zu ſehr niedrigen Preiſen 


Große Auswahl in Tornlſtern und Schultaſchen. 


iinmiiiüimmN IATA mn 3 


RSTEHENDEN ___—_ 
SCHULBEGINN 


Kleidchen, Shürschen 
ichen 

in verſch. Farben u. Muſtern ab J. 80 

ur.) 

t eee, denten an l. l 


in e e 


jelbihen 
gemuſtert 


üezchen 
ee, 0 ab I. S 


ädchenſt en 
aus Alpacca, fchwarz . ab 2.90 
Batiifnücsmen : 
EURER Tee «8 NaDER 


un Sirene ee N 


Anzüge 
ab 6,80 


schen 
in verſchiedenen Farben.. ab 210 


Nur noch eine kleine Auswahl von 


Fahrrüdern 


zu Konkurrenzpreiſen ab 165 gloty. 


une 


ſowie Schulſchürzen. | 


Am Donnerstag, den 27. August, verftarb nach kurzem ſchwere m Leiden 
meine innigſtgelſebte Gattin, mein herzensgutes Muttchen, meine liebe Tochter, 
Schwolegertochter, Enkelin, Schweſter, Schwägerin, Tante und Couſine 


Melanie Gahlert 


im Alter von 25 Jahren. 

Die Beerdigung unſerer teuren Entſchlafenen findet heute, Sonntag, den 
30. Nuguſt, um 2.30 Uhr nachm., von der Leſchenhalle des Radogoszezer Kranken ⸗ 
hauſes aus, auf dem latholiſchen Friedhof in Rabogoszez ſiatt. 


geb. Ulrich 


Die tieftrauernden Hinterbliebenen. 


bollive: 


Add 


Großes Gartenfeſt 


zugunsten des Jugendheimes der St. Johannisgemeinde. 
Große Pfandlotterie. 


Konzert des Scheiblerſchen Jabrſtorchaſters — Kabellmeiſter A. Thonfeld und des 
Sinfonicorcheſters, utrainiſches Valalaltgorcheſter, Boſaunenchor des Jünalings⸗ 
vereins der St. Johannisgemeinde. Männerchor. Bereinigter gemischter Chor. 

Große religlöſe Feier 4 Uhr nachm. 


Turneriſche Darbietungen. 
u. Glüdstonne und viele andere Beluſtigungen. Abendmuſſt am 


Großes eigenes Büfett und eigene Konditorei am Hauptgang bei den Tennisplätzen. 
Eintritt für Erwachſene 1 Zloty, Kinder und Mitglieder 50 Groſchen. 


Vornerkauf der Cotterielofe und Eintrittskarten bei: G. Teſchner, Petrikauer 
Straße 34; G. E. Reſtel, Petritauer 84; Arno Dietel, Petrikauer 157 J. Bräu⸗ 
tigam, Gluwna 41; Wilhelm Schepe, Rzgowſta 10; A. Ensminger, Napiur⸗ = 
kowftiego 27 und in der Geſchäftsſtelle des „Friedensboten“, Sienkiewicza 60. = 


COS NND 


Helenenhof. 
Heute sonntag, den 30. August, 2 Uhr nachm. 


Jedes Los gewinnt Haupttreſſer ein Ponny. 
Sehr viel Geflügel und wertvolle Gegenſtände. 


2 Anſprachen Konſiſtorialrats Dietrich. 


Kahnlahrten. Preis⸗ 


Kinderumzug. Gliücksrüder. 
eiche. 
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PRZETARG. 


Magistrat m. Eodzi oglasza publiczny zrzetarg pisemny na 
budowe 16 dom6w drewnianych parterowych, w dwöch kompleksach 
— jeden na Chojnäch, drugi na Mani, 

O roboty mogg sie ubiega6 firmy koncesjonowane 1 zareje- 
strowane. Oferty pisemne na oryginalnych slepych kosztorysach 
calkowicie wypelnionych, odpowiadajace zatwierdzonym przez Na- 
gistrat w dniu 27, VIII-1951 roku warunkom przetargu, nalezy 
sklada6 w Wydziale Budownictwa Magistratu m. Eodzi, Pl. Wol- 
nosci 14, pokdj Nr. 41 do dnia 7 wrzesnia 1931 roku godz. 11.50 


w kopertach podwöjinych zalakowanych pieczecla firmowa, 


Koperta wewnetrzna winna zawierad oferte z podpisami 
zalacznikami, t. J. deklaracja i warunkami przetargu, zewnetrzna zas 
pröcz koperty 2 oferta, dawöd zlozenia wadjum w Kasie 99 88 5 
do depozytu Magistratu m. Eodzi, w wysokosci 10 000.— 21. (na 
jeden kompleks, czyli na 2 kompleksy 20.000.-—) W gotöwce lub 
innych warto$ciach, przewidzianych instrukcja o sposobie oddawania 
i odbierania robdt i dostaw wykonywanych dla Magistratu m, Eodai, 
zatwierdzonej uchwalg Magistratu Nr, 378 z dnia 7 maja 1951 roku. 

Na kopercie zewnetrznej winien byc umieszezony napis: 
„Oferta na budowe 8 domköw drewnianych na Chojnach (wzgl, ne 
Mani) dla Gminy m. kodzi“, 

Oferty 'sklada6 nalezy na kazdy kompleks oddzielnie. 

Otwarcie ofert nastapi w tym samym dniuo godz. 12, w 
sali posiedzeri Magistratu, Pl. Wolnosci — pokdj Nr. 24. 

Oferty, nieodpowiadajace warunkom przetargu lub zlozone 
po terminie nie beda rozpatrywane, 

Przy röwnej wysokosci ofert pierwszenstwo bödzie pryznane 
tej firmie, ktora sie wykaze za$wiadezeniem Polskiego Komitetu 
Normalizacyjnego, o popieraniu jego prac, ktöre to zaswiädczenie 
nalezy dolaczy& do oferty. 

Warunki przetargu i zataczniki ($lepy kosztorys 2 warunkami 
technicznemi i projekt umowy) mozZna otrzyma&d codziennie od 
dnia 1 wrzesnia 1931 roku w godzinach biurowych wW Wydziale 
Budownictwa Magistratu m, Eodzi, pok6j Nr. 49 za oplata 10,— 2 
gdzie tez wylozone sa plany do przejrzenia.— 


Lodz, dnia 28 sierpnia 1951 roku. 


Magistrat m. Eodzi. 
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Moden⸗ u. Frauenzeitſchriften 


im Abonnement und in Einzelexemplaren empfiehlt der 


Lodz, Petrikauer 


Buch und Zeit⸗ 
Straße 109, im Hofe 


schriften «Vertrieb 5 U U 89 E e I e* 


Abminiftration der „Lodzer Volkszeitung“ 


Lichtſpiel - Thonter 
geromſtiego 7476 
Tramzufahrt: Nrn. 
5, 6, 8, 9, 16. 
Anfang der Vorſtel⸗ 
lungen um 4 Uhr. 
Sonne u. Jeiertags 
2 Uhr, letzten 10 Uhr 


die letzen 2 Tage! 


Die letzten 2 Tage? 


Ein originaler griechiſcher 2 
ce Der Pfeil des Eros 


Ein Film voller klaſſiſchen Schönheit, der jeden Zuſchauer entzücken und begeiſtern wird, der die Kunſt des 


as LUKlja Tatil? ches Apolon Marsias ee, e 


iebens lehrt. 


Unterhaltung Wiſſen - Kunft 


Der Afchemann. 


Von Joſef Mühlberger. 


(Ausſchnitt aus einem Romanſragment, das die Geſchicke 
eines armen Jungen während des Weltkrieges ſchildert.) 


Es war noch faft finfter, als unten vor dem Haufe das 
Läuten des Aſchemanns ertönte. Das klang hart in der 
Morgenſtille, als würden Metallplatten zerſchlagen und 
zerbrochen. 

Franz hörte das Läuten in einem dumpfen Halbſchlaſe. 
Er lag mit ſeinem jüngeren Bruder in einem Belt und 
ſchwitzte. Nur für einen Augenblick wurden ihm die 
Klänge von der Straße her bewußt, dann ſpürte er ſie nur 
mehr wie einen Schmerz. Er fühlte dunkel, wie ſein Fuß 
anſchwoll und wuchs. Wie ſchwer er wurde! Er fühle 
hinten an der Ferſe einen brennenden Fleck. Es war ſo, 
als würden feurige Kügelchen darauf geworfen, die ſtern⸗ 
artig verſprühten. Eine leichte Kälte ſchüttelte ihn, dann 
verſank er wieder in den dumpfen Schlaf. Da träumte 
Franz, von einem hohen Kirchturme würden die Glocken 
abgenommen und ſie müßten, da ſie zu groß ſind, ſchon oben 
in der Glockenſtube zerſchlagen werden. Das war ein 
Hämmern und Toſen, die Glocke klang nicht mehr, fie ſchrie; 
jeder Schlag war ein kurzes, abgehacktes Bellen, wie bas 
Losſchleßen kleiner Kanonen 

Dann war der Lärm wieder ganz nahe. Franz hörte, 
daß jemand gegen das Haustor ſchlug „Mit halbwachen, 
aber überſcharfen Sinnen ſah er den Aſchemann unten 
ſtehen und mit der Fauſt gegen das Haustor donnern. Er 
hatte einen grauen Leinenkittel an und die ebenfalls graue 
Mütze über die Ohren gezogen. Auch das Geſicht war 
verſtaubt und grau, jo daß es ſeltſam knochig ausſah. Auch 
die Hände hingen nur wie Knochen aus den Aermein. 
Franz dachte an die Feſtknechte, von denen er unlängſt ein⸗ 
mal in der Geſchichtsſtunde gehört hatte. Nun erſchien 
ihm der Aſchemann wie die Peſt ſelber, die bei jedem 
Hauſe e fordert, Ueberall, auf der ganzen Geſtalt 
ſaß die Krankheit, ſte lag wie ein Staub über den Kleidern 
und auf dem Geſichte. Franz ſchrie, man ſolle die Tür 
verſchließen, er erwachte von dem eigenen e Da 
ſpürte er den Schmerz an der Ferſe ganz deutlich. 

Von allzu großen Schuhen hakte er die Ferſe wund. 
Er fürchtete ſich, die abgetragenen Lackſchuhe, die die Mut⸗ 
ter von einem Advokaten, bei dem fie wäſcht, mitgebracht 
hatte, wieder anziehen zu müſſen. Er beugte ſich leicht 
aus dem Bett und ſah die Stiefel beim Ofen ſtehen und 
lauern. Es waren ſchöne Niederſchuhe, hatten aber da⸗ 
durch, daß ſie Franz viel zu groß waren, eine eigenartige 
und verbeulte Form angenommen. 

Zu kleine Schuhe drücken auch, zu große Schuhe ſchmer⸗ 
zen mehr Zu kleine Schuhe tragen meiſt nur die reichen 
Leute, die einen ſchönen Fuß haben wollen. Sie laſſen 
ſich quälen der Eitelkeit wegen. Zu große Schuhe tragen 
die Kinder der armen Leute, die die Schuhe been be⸗ 
kommen. Große Schuhe ſchmerzen mehr, weil ſie mit der 
Armut drücken. Große Schuhe laſſen ſich nicht mehr aus⸗ 


Das Wörichen: Bleibe! 


Von C. Burg. 


Markus empfand das Getriebe in dem Cafe beinahe 
ſchmerzhaft: das Geſumme gedämpfter Stimmen, das ewige 
Kommen und Gehen und dazu der ſüße Brei der Muſik 
— warum hatte er Eliſabeth gerade hierher gebeten? Wäre 
es nicht beſſer geweſen, einander in der Stille der Anlagen 
Adieu zu jagen, auf jenen verſchwiegenen Wegen, die fie 
jo oft zuſammen gegangen waren? Nein: es war doch 
beſſer, jich hier in dieſem Menſchenſtall das letzte Wort 
zu ſagen. Hier gab es keine erinnerungsvollen Winkel, 
nichts, zu dem man in Beziehung ſtand, nichts, das die 


Vergangenheit ſtärker betonte, als es unbedingt nötig war. 


War man entſchloſſen? 

Eigentlich, dachte Markus, iſt es furchtbar albern, 
loas wir da vorhaben. Wenn ich es recht bedenke, liebe 
ich Eliſabeth heute nicht weniger als vor zwei Jahren, 
und vielleicht iſt es bei ihr dasſelbe. Was iſt denn ger 
ſchehen? Ein paar heftige Worte ſind gefallen. Kleine 
Eitelkeiten ſind verletzt worden. St es deshalb notwendig, 


daß ich den einzigen Menſchen verlaſſe, an dem mir etwas 


liegt? Ein gutes Wort von Eliſabeth, und alles kann 


wieder ſein, wie es war. 


Eben ſah er, wie Eliſabeth durch die Drehtür herein⸗ 
lam. Merkwürdig pünktlich, dachte er. Sie ſah ihn ſofort 
und ging mit dem raſchen, energiſchen Schritt, der ſie ſo 
ſehr kennzeichnete, auf ihn zu. 

„Warteſt du ſchon lange?“ N 
Ich bin auch eben gekommen — es iſt ja knapp vier 


Er war ihr beim Ablegen der Garderobe behilflich, 
rückte ihr den Stuhl zurecht und dann alſo ſaß ſie ihm 
gegenüber. Es ſchien ihm, als wäre ſie ein wenig blaſſer 
als gewöhnlich. Ihre grauen Augen blickten härter und 
der volle Mund ſchien ſchmäler geworden zu ſein. Wenn 


Uhr. 


treten und paſſen ſich dem Fuße nicht an, weil andere vor⸗ 
her ſchon ihre Form ausgetreten haben. Menſchen mit zu 
großen Schuhen haben einen eigenartigen Gang. Beſon⸗ 
ders bei Kindern fällt er auf. Sie gehen zu ſchwer für 
ihre Kindheit, ſo ſchwer, als ſauge ſie die Erde bei jedem 
Schritte an. Große Schuhe reiben die Füße wund, de on⸗ 
ders an den Ferſen. Große Schuhe ſtoßen die Knöcheln 
blutig. Am Abend müſſen die berflebten Strümpfe erſt 
von den Wunden losgeriſſen werden. Das tut weh. 

Franz ſah auf die Uhr, deren Ticken eintönig langſam 
in die graue Stille tropfte. Es war Zeit zum Aufſtehen, 
aber Franz gab noch ein paar Minuten zu. Er ſah die 
zerfalteten Stiefel, vor denen er ſich fürchtete, ſah den kalten 
Ofen, der wie ein graues Ungetüm in der halbfinſteren 
Stube hockte, jah die Schulbücher: ein paar Blätter zwiſchen 
losgeriſſenen Pappendeckeln .. Er blieb noch eine Mi⸗ 
nute, noch eine, er zählte langſam bis ſechzig. 

Vor dem Fenſter hing die Trauer eines ſpäten Herbſt⸗ 
tages. Franz empfand es trotz allem wohl, daß es drau⸗ 
ßen trüb war und die Sonne nicht ſchien. Schon als 
Knabe liebte er den Herbſt, im Frühling war er jtets 
unruhig und ratlos. 3 

Nun aber war es höchſte Zeit. Er zog ſich raſch an, 
goß ſich den ſchwarzen Kaffee ein, den er bitter trinken 
mußte, und verſchlang ein Stück Maisbrot. Die Mutler 
war 0 auf Bedienung und Waſchen gegangen, der Fredi 
und die Annla mußten ſich allein behelfen. Unten vor der 
Haustür beſann er ſich einige Augenblicke, als gälte es, 
einen ſchweren Entſchluß zu faſſen. Dann begann er zu 
laufen, um noch zurecht in die Schule zu kommen. 

Im Gange des Schulhauſes empfing ihn das ver⸗ 
hängnisvolle Schweigen. Alſo doch: zu Par gekommen. 
Er ging langſamer, holte Atem, beſah ſeine kokbeſpritzten 
Strümpfe, die an den Ferſen herauf aufgeriſſen waren, und 
trat dann, mit feſtem Schritt ſich ſelber Mut machend, in 
das Klaſſenzimmer. 

„Natürlich, der Rudel, wieder der Rudel!“ 

So empfing den Knaben die faſt höhniſche Stimme 
eines alten Er mit zugeſpitztem Vollbarte. Schon 
war Franz froh, daß er mit einem ſolchen Empfang, ber 
den die Klaſſe pflichtgetreu lachte, abgehen ſollte und ſchickte 
ſich an, auf ſeinen Platz zu gehen. Da riß ihn die jäh ver⸗ 
änderte Stimme des Lehrers, den der Krieg aus ſeiner 
Penſton wieder in die Schulklaſſe geholt hatte, zurück. 

„Frechdachs, elender! Herein, du Kanalje! Macht 
ſich ſchon die Jugend die lauſige Lumperei, die einzureißen 
beginnt zugute. Ich ſage dir, Kerl, du wirſt die Pünkt⸗ 
lichkeit ſchon noch bei mir lernen. Die Pünktlichkeit tft 
das erſte 15 einen Soldaten, verſtehſt dus“ 

Der Lehrer richtete ſich auf und ſtand förmlich halb 


ſte jetzt ein freundliches Wort ſagen möchte, dachte er. Aber 
Elisabeth beſtellte nur eine Taſſe Kakao und beſchäftigte 
ſich ſehr eingehend damit, Butter auf den Zwieback zu ſtrei⸗ 
chen. Wenn er jetzt ein freundliches Wort ſagen würde, 
ging es ihr durch den Kopf, denn auch ſie war ſich bewußt, 
daß es völlig unſinnig war, was ſie vorhatten. Aber er 
brannte ſich eine Zigarette an und ſah angelegentlich in 
irgendeine endloſe Ferne. 

Wann fährſt du?“, fragte Eliſabeth endlich. Denn 
Markus hatte bei ihrer letzten Auseinanderſetzung erwähnt, 
daß er die Abſicht habe, auf längere Zeit, wenn nicht für 
immer, zu verreiſen. 

„Um acht Uhr geht mein Zug“, antwortete Markus. 
Seine Stimme zitterte ein wenig. Er hatte das Empfin⸗ 
den: jetzt — jetzt muß ich jagen: das iſt doch alles nichts 
weiter als eine kapitale Dummheit! Ich denke ja gar nicht 
daran, abzureiſen. Ich denke ja gar nicht daran, mich von 
dir zu trennen, denn ich liebe dich, Eliſabeth! Wir beide 
gehören doch zueinander — wir begehen ein Verbrechen 
an uns ſelber, wenn wir uns wegen kleinlicher Lächerlich⸗ 
leiten auseinanderreißen — iſt es nicht jo, Eliſabeth? 
Aber er ſagte das nicht; ſein Herz ſchlug ihm bis zum 
Hals, aber die Zunge war ihm wie gelähmt. 

Eliſabeth ſah an ihm vorüber. Alſo doch! Er war 
entſchloſſen, abzureifen! Nach allem, was zwiſchen ihnen 
geweſen war, brachte er es über das Herz, von ihr zu 
gehen! Sollte ſie ihm nicht jagen, bleib doch? Sollte 
ſie ihm nicht ſagen: komm, wir wollen die häßlichen Worte 
vergeſſen, die wir einander gejagt haben! Wir lieben uns 
doch — wir gehören doch zueinander!? Können wir ein⸗ 
ander denn wegdenken aus unſerem Leben? 

Aber ſie ſagte das alles nicht. Sie begann plötzlich 
ſehr angeregt, wie es ſchien, von ihren Zukunftsplänen 
zu ſprechen, und daß fie bereits Schritte getan, ihr kunſt⸗ 
gewerbliches Arbeiten wieder aufzunehmen. Markus un⸗ 
kerbrach ſie nicht. Er ſah auf ihre Hand, dieſe ſchöne, 
ſchlanke Hand. die er jo fehr liebte, und die jetzt ein we⸗ 


acht. Franz verſtand nicht. Was hatte er mit einem Sol⸗ 
daten zu tun? Er ſchaute den Lehrer verſtändnislos an. 
Der ſpürte nicht die abgrundtiefe Trauer, die aus den ge⸗ 
hetzten Blicken des Knaben ſprach, er ſchrie wieder: „Wir 
ſtehen auf dem verantwortungsvollſten Poſten in dieſem 
Kriege, wir Lehrer. Wir haben die Jugend vorzuberei⸗ 
ten, daß ſie einmal ihren Mann ſtelle in dieſem Völker⸗ 
ringen. Und wir werden ſie vorbereiten!“ Er ſchrie es 
faft wütend auf den kleinen Franz nieder. „Für Volk 
und Vaterland! Das müſſen ganze Männer ſein, die 
unſere Feinde in Grund und Boden ſchmettern! — Zum 
Ofen! Knien!“ 

Franz ging langſam und. betroffen zum Ofen, drückte 
eine Blätter und Pappendeckel unter den Arm und kniete 
ich, von der ganzen Klaſſe weggewendet, vor der Wand 
hin. Nur im Anfang hörte er, was der Lehrer ſprach — 
es war Rechenſtunde — dann ſah er lange an der Wand 
vor ſich hinauf, an der graden, weißgetünchten Wand, vor 
der er klein, winzig war und ſpürte dann die ſanfte Wärme 
des Ofens, die kin Schuhe trocknete, an ſeinen Beinen 
emporſtreichelte und in ſeine Kleider kroch. 

„Der Rudel wird fortfahren!“ ſagte der Lehrer fehrrf 
und ernſt. 

Wie ein Traumwandler ſchritt Franz zur Tafel, wußte 
nicht ein noch aus und verſagte völlig. 

„Setzen!“ ſagte der Lehrer und ſchrieb eine Note in 
ſeinen Katalog. 


Ricarda Huch erhält den Goelhepreis. 


Am 28. Auguſt, dem Geburtstag Goethes, wird all⸗ 
jährlich der von der Stadt Frankfurk am Main geſtiftete 
Goethepreis, ein Geſchenk von 10 000 Reichsmark, ver⸗ 
liehen. Diesmal war der Preis für die Dichlerin Ricarda 
Huch beſtimmt, die damit als erſte Frau in die Reihe der 


Goethepreisträger tritt. Ricarda Huch, die hochangeſehene 
Dichterin, die jetzt 67 Jahre alt iſt und durch die Inflation 
ihr ganzes Vermögen derloren hat, wird neben der außer⸗ 
ordentlichen Ehrung dieſen Geldbetrag dankbar annehmen. 
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nig nervös mit dem kleinen Löffel ſpielte. Sie brauchte 
gar nicht zu ſprechen, dachte er, wenn ſie nur dieſe liebe 
Hand auf die meine legen wollte, ganz leicht, dann wäre 
alles wieder gut. Und Eliſabeth wartete, während ſie 
Dinge ſprach, von denen ſie innerlich nichts wußte, daß 
Markus endlich, endlich ſagen möchte: Laß doch, 1 
1 iſt doch alles vollkommen unnötig! Ich bleibe be 
ir! 

Die Hand Eliſabeths ſpielte weiter mit dem kleinen 
Löffel und Markus ſchwieg weiter und hörte Eliſabeth 
Dinge reden, die er kaum verſtand. 

„Ich — ich weiß es noch nicht!“, ſagte er ein wenig 
ſchleppend. Das Wort, ſchrie es in ihm, das erlöſend⸗ 
Wort! Endlich muß es doch geſagt werden! 

Aber er fand es nicht. 

Eine Viertelſtunde ſchleppte das Geſpräch über gleich⸗ 
gültige Dinge ſich noch weiter. Dann ſagte Elisabeth plötz⸗ 
lich mit einem Blick auf die Uhr: „Ich muß jetzt gehen 
— ich habe noch eine Verabredung mit Profeſſor Varen⸗ 
trapp — ich möchte in dem keramiſchen Atelier arbeiten 
Adieu alſo!“ 

Und haſtig erhob ſie ſich. 

Ja — um Gotteswillen — dachte Markus — das 
geht doch nicht! Das iſt doch unmöglich, daß wir jetzt 
ſo auseinandergehen! Bin ich ihr denn ganz gleichgültig 
geworden? 

Elisabeth ſtand und wartete darauf, daß er ihr in den 
Mantel half. Wird er mich jetzt wirklich gehen laſſens 
Iſt das denn überhaupt mögliche Daß wir don einander 
gehen und nie, niemals wieder zuammenkommen? Das 
kann es doch gar nicht geben! Sind wir denn beide ver⸗ 
rückt? Warum findet er denn nicht ein freundliches — 
ich will nicht jagen ein liebes Wort? Warum finde ich 


denn keines? Iſt denn keine Brücke mehr zwiſchen ihm 
und mir? 

Markus half Eliſabeth in den Mantel. Seine Hände 
zitterten ein wenig. 


Dann berührte er leicht die kalten 
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Ein Merkblatt zum Nusſchneiden. 0 


Grite Hilfe bei Vergiftung. 


Was it zu lun, bevor der Arzt kommt. 


Täglich füllen Berichte über Vergiftungsverſuche und 
erfolgte Vergiftungen mit allen möglichen Mitteln die 
Spalten der Zeitungen. Wer ſich auf dieſe Weiſe dem Le⸗ 
ben entziehen will, pflegt zwar kein Intereſſe für irgen 
welche Gegenmittel gegen das auserwählte Gift zu haben, 
wenigſtens nicht in dem Moment, wo er zum Giftbecher 
greift. Aber ein Menſch, der aus irgendeinem Grunde ſeine 
Zuflucht zur Lyſolflaſche in der Hoffnung nimmt, ſich je 
ſchnellſtens vom Leben zum Tode zu bringen, wird in dem 
Moment, wo er die Schmerzen verſpürt, ſicher die Todes⸗ 
gedanken fahren laſſen und zunächſt an nichts anderes den⸗ 
ten, als der Schmerzen Herr zu werden. Es gibt aber 
auch Vergiftungfälle, denen leine Abſicht zugrunde liegt; 
man denke hierbei an Leuchtgasvergiſtung, aber auch an 
übermäßigen Alkohol- und Nikotingenuß, ſowie durch Aue 
nahme verdorbener Genußmittel und — namentlich bei 
Kindern — Giftpflanzen erfolgende Vergiftungen. ä 

Schließlich aber müſſen wir der Fälle gedenken, in 
denen die Giftaufnahme durch ein Verſehen, eine Verwech⸗ 
ſlung, erfolgt. Manches teure Menſchenleben könnte ge⸗ 
rettet werden, wenn in ſolchen Fällen gleich die richtigen 
Maßnahmen ergriffen würden; denn bis der Arzt herbei⸗ 
geholt jein kann, iſt es oft genug zu ſpät. 


Bei Leuchtgas⸗ und Kohlenozydgasvergiſtungen 
treten Schwindel, Kopfſchmerz, Ohrenſauſen, Augenflim⸗ 
mern, Erbrechen auf. Der anfangs beſchleunigte Puls ſetzt 
im weiteren Verlauf aus, ebenſo die Atmung. Das Ge⸗ 
ſicht iſt gerötet ‚ebenfo — fleckenweiſe — die Körperhaut; 
Krämpfe, Tobſuchtsanfälle, Lähmungen, Tod. Friſche Luft 
iſt hier das erſte Gegenmittel, künſtliche Atmung das zwerte. 
Das dritte Mittel iſt das Einflößen von warmem, ſlarkem, 
ſchwarzem Kaffe, von Kognak oder Glühwein, das vierte 
Reibung der Haut. 

Alkohol und Nikotinvergiſtungen 
kommen infolge ſtarkem Alkohol⸗ und Nikotinmißbrauch 
vor. Bei Alkoholvergiftung gibt man ſtarken ſchwarzen 
Kaſſee und macht warme Einpackungen bis der Arzt kommt. 
Bei Nikotinvergiftungen tritt zunächſt Speichelfluß, Schwin⸗ 
del, Schweißausbruch, Erbrechen auf; die Haut iſt blaß, 
kühl; Puls und Atmung werden ſchwach und können aus⸗ 
jegen, bisweilen ſtellt ſich Ohnmacht ein, oder es wer⸗ 
den auch Delirien und Krämpfe beobachtet. Bei akuter 
Nikotinvergiftung ſorgt man zunächſt für Zufuhr friſcher 
Luft, lagert den Patienten, enkfernt beengende Kleidungs⸗ 
ſtücke, gibt ſtarken ſchwarzen Kaffee oder auch Glühwein und 
wendet eventuell künſtliche Atmung an. 
Fisch-, Fleiſch⸗, Wurſt⸗ und Pilzvergiſtungen 

find die häufigſten durch Nahrungsmittel hervorgerufenen 
Giftſchädigungen. Sie verurſachen Heftige Leibſchmerzen, 
Durchfälle, Kopfſchmerzen, Schwindel, Ohnmacht, Krämpfe, 
Schluckbeſchwerden, Phantafieren. Bevor der Arzt kommt: 
pulverſterte Tierkohle, ſpäter größere Mengen Rizinusöl 
aus der Apotheke, ſchwarzer, ſtarker Kaffee, Senfmehlauf⸗ 
ſchläge auf Nacken und Waden, kalte Umſchläge oder Eis⸗ 
beutel auf den Kopf, warme Einpackungen. 


In ähnlicher Weiſe äußern ſich auch die Erſcheinun⸗ 

gen, die beim £ 

Genuß von Giſtpflanzen 

auftreten: bei den häufigſten Vergiftungen dieſer Art, der 
durch Tollkirſche hervorgerufenen, iſt die Pupillenerweite⸗ 
rung charakteriſtiſch; ſie tritt auch bei Vergiftungen mittels 
Goldregens (der bekannten Gartenpflanze) auf, Die Ge⸗ 
genmaßnahmen, die man bis zum Eintreffen des Arztes 
ergreift, entſprechen denen bei Fiſch⸗, Fleiſch⸗, Wurſt⸗ und 
Pilzvergiftungen. 5 

Häufige Geſundheitsſtörungen und Lebensgefährdun⸗ 
gen durch giftige Stoffe werden auch durch die im Haus⸗ 
halt irgendwie Verwendung findenden Chemikalien hervor⸗ 
gerufen. Grundſätzlich iſt zu merken, daß Säuren und 
Laugen (Alkalien) einander chemiſch entgegenwirken, ein⸗ 
ander „neutraliſieren“. Hat man es alſo mit einer 

Säurevergiftung 
zu tun, ſo gibt man ſofort ein „Alkali“, ein laugenartiges 
Mittel, nämlich eine Spdalöſung, ein paar Teelöffel ge⸗ 
brannte Magneſia aus der Apotheke, oder zur Not Zqhn⸗ 
pulver in Waſſer; bei Vergiftungen mit Kleeſalz kommen 
in erſter Linie Kaltpräparate in Betracht, z. B. Kalkwaſſor. 
Handelt es ſich aber um eine Vergiftung mit „Alkalien“, 
z. B. Salmiakgeiſt, jo gibt man umgekehrt als Gegenn 
tel Säuren, Eſſigwaſſer, ſtarkes Zitronenwaſſer. Di 
Maßnahmen müſſen aber ſofort getroffen werden, bevor 
allzu ſchwere Verätzungen eingetreten find, 
Bei Lyſolvergiſtungen 

gibt man ebenfalls Kalkmittel, gepulverte Kreide 
(Schlämkreide, Zahnpulver), ferner Milch oder Salaröt, 
Häufig lieſt man auch von verſehentlich erfolgten Vergif⸗ 
tungen mit Arſenik, das im Haushalt zur Mäuſe⸗ und 
Rattenvertilgung benutzt wird und bekanntlich eins der 
ſtärkſten Gifte iſt. 

Heftige Leihſchmerzen, Erbrechen, wäſſerige Durchfälle, 
Kopfſchmerz, fahle Hautfarbe, Schwindel, Herzſchwäche, 
Ohnmacht, Zuckungen treten bei Arſenikvergiftungen auf. 
Probe auf Arſen: Geringe Menge des Erbrochenen an offe⸗ 
ner Flamme verbrannt, entwickelt ſtarken Knoblauchgeruch. 
Ein Gegenmittel iſt auch hier wieder die „gebrannte Ma⸗ 
gneſta“ der Apotheken, die man überhaupt immer im Hause 
haben ſollte (man nimmt ſie ſonſt gegen Sodbrennen, über⸗ 
ſchüſſige Magensäure). Sit keine Magneſta da, fo hole man 
ſich raſch aus der Apotheke Eiſenzucker oder das beſondere, 
von den Apotheken herzuſtellende „Mittel gegen Arfen 
vergiftungen“. Eile tut natürlich dringend not. Auch Ei⸗ 
11 von ſechs bis acht Eiern iſt ein brauchbares Gegenmit⸗ 
tel. 


Ab und zu kommen auch 
Queckſilbervergiſtungen 
durch verſchiedentliches Einnehmen der als Wunddesinfek⸗ 
tionsmittel dienenden Sublimatpaſtillen vor. Gegenmiktel 
find: Förderung des Erbrechens, Eiweiß, Mehlbrei, Milch. 
Am Schluß dieſer Reihe von Giftſchädigungen müſſen wir 
noch Blaufäurevergiftungen erwägen, die wohl vorzugs⸗ 


weiſe bei Kindern infolge des Genuſſes bitterer Mandeln 
auftritt, da Blaufäure bezw. Cyankali ſich ſonſt kaum ein⸗ 
mal in einem Haushalt finden dürften. Man verſucht Ere 
brechen herbeizuführen, leitet künſtliche Atmung ein, gibt 
viel Milch, macht kühle Uebergießungen. 

Die letzte Gruppe der Vergiftungen iſt die der — 
meiſt in ſelbſtmörderiſcher Abſicht erfolgenden — 5 

übermäßigen Einnahme von Medikamenten 


wie Morphium, Veronal und ähnlichen ſtarkwirkenden 
Schlafmitteln (Medinal, Auminal uſw.). Man gibt als 
Gegenmittel ſtarken, ſchwarzen Kaffee, Gerbſäure, macht 
warme Bäder und künſtliche Atmung. Bei Vergiftungen 
mit Veronal und ähnlichen Schlafmitteln entſtehen Kopf⸗ 
ſchmerz, Sehſtörungen, Uebelkeit, Erbrechen, Erregungszu⸗ 
ſtände, dann Bewußtloſigkeit und Atemlähmung. Man geb: 
Abführmittel und ſtarken ſchwarzen Kaffee. 

Es braucht wohl nicht nochmals ausdrücklich betont 
zu werden, daß die hier mitgeteilten Kennzeichen der ver⸗ 
ſchiedenen Vergiftungen und die beſprochenen Gegenmaß⸗ 
nahmen nur dazu dienen ſollen, die allererſte Hilfe zu 
ſten, daß ſie aber nicht dazu verleiten dürfen, das Herbei⸗ 
holen des Arztes auch um nur eine Sekunde aufzuſchieben. 


Luftſplelmotib und Wirklichkeit. 


Nicht nur im Luſtſpiel geſchieht es, daß eine reiche 
Braut ihrem Verlobten vortäuscht, ſie habe ihr Vermögen 
verloren, um die Aufrichtigkeit ſeiner Gefühle zu prüfen. 
In einer ſchwediſchen Hafenſtadt iſt dieſer Fall vor Jahr⸗ 
1 vorgekommen, aber die Folgen waren keinesfalls 
ujtjpielmäßig. Die Gefühle des Bräutigams, eines flot« 
ten jungen Herrn aus Adelskreiſen, kühlten ſehr raſch ab, 
als er die Hoffnung auf das ſchöne Geld entſchwinden ſah, 
und bald hob er die Verlobung au: Das Mädchen, tief 
entſchäuſcht, ſah ſich nicht nur in ihrem Glauben an den 
Verlobten, ſondern an die Menſchheit überhaupt betrogen 
und zog ſich ganz von der Welt zurück, obwohl ſie eine be⸗ 
vorzugke Stellung in der Geſellſchaft eingenommen hatte. 
Da ſie Waiſe war und ihr Vermögen ſelber verwaltete, 
konnte ſie ungehindert verfügen. Sie gab ihre Wohnung 
auf, verkaufte ihre Möbel, ihre Kleider, ihren Schmuck und 
bezog in einem einfachen Stadtteil ein kleines Zimmer, das 
ihr gleichzeitig als Küche diente. Niemals nahm ſie Bedie⸗ 
nung in Anſpruch. Sogar ihre Wäſche beſorgte ſie ſelber. 
Nun kam aber ein eigenaartiger Umſtand hinzu. Es lag 
nämlich durchaus Veranlaſſung zu der Annahme vor, daß 
ſie wirklich verarmt ſei. Ihre Guthaben verſchwanden aas 
den Banken, ihre Wertpapiere wurden veräußert, ihre Häu⸗ 
ſer verkauft. Unter ihren Freunden und Bekannten ver⸗ 
breitete ſich die Auffaſſung, daß ſie in der Tat ihr Vermögen 
verloren habe und man bot ihr Hilfe an, die aber abge⸗ 
lehnt wurde. Beinahe vier Jahrzehnte verbrachte die eint 
Verwöhnte in beſcheidenſten Lebensumſtänden. Nach ihrem 
Tode fand man in ihrem Schrank beinahe zwei Millionen 
Kronen in Banknoten. Niemals iſt das Motiv ihrer Hand⸗ 
lungsweiſe aufgeklärt worden. 


LULUTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTDTDTETT 
Das befte Schwert des Geiftes 
iſt im Tageskampf die Arbeiterpreſſe, die 


„Lodzer Volkszeitung“ 
Wenn Du es noch nicht im Hauſe haſt, dann beſtelle es ſofort! 


Hallau unnndaannn dna 


Finger ihrer Hand und ließ ſie wieder fallen. „Alles Gute 
aljo! Adieu ...!“ 

Seine Stimme klang heiſer. 

Ohne ihn noch einmal anzufehen. entfernte ſich Eli⸗ 
ſabeth raſch. Es war wie eine Flucht. Er ſah noch, wie 
ſie durch die Drehtüre verſchwand, fühlte einen plötzlichen, 
biſſigen Schmerz in ſeinem Innern. Ich muß ihr nach, 
dachte er: das iſt doch furchtbar — unmöglich iſt das! 
Und ließ ſich wieder auf ſeinen Stuhl fallen. 

Das Geſumme um ihn — das ewige Kommen und 
Wehen — der ſüße, klebrige Brei der Muſik — das war 
doch nicht auszuhalten! Und Eliſabeth? Das war nun 
zu Ende? Warum? War denn da noch Sinn in dem, 
was ſie taten? Benahmen ſich vernünftige Menſchen fo? 

Irgendwo quäkte ein Tenor: „Meinem Mädel aus 
Wien hab' ich Roſen geſchickt. ..“ 

Markus zahlte und ging. 

Und löſte eine Karte zur Fahrt in die ferne Stadt... 


Wiſfenswertes Mlerlei. 


Menſchen mit ſehr guten Augen ſind imſtande, 3000 
Sterne zu jehen; das größte bisher gebaute Fernrohr aber 
gibt die Möglichkeit, anderthalb Milliarden Sterne zu ſehen. 

* 

Der höchſte Waſſerfall iſt der Gerſoppa⸗Fall in Süd⸗ 
indien, der zweithöchſte der Kaieteur in Britiſch⸗Guinea, 
deſſen Name bedeutet „Fall des alten Mannes“. Nach 
der Sage ſetzte ein alter Indianer, der lebensmüde war, 
ſich in ein kleines Boot und fuhr den brauſenden Waſſer⸗ 
fall hinunter. 


* 


Eine Konkurrenz des Wachhundes iſt der Gänſerich, 
ber von Geflügelzüchtern vielfach benützt wird, um ihr 
Eigentum gegen nächtliche Diebe zu ſchüßen. Die Gänſe⸗ 
riche melden raſcher und wirkſamer jede drohende Gefahr 
als die Hunde es tun. Hinzu kommt, daß die Diebe meiſt 


die Gänſeriche mehr fürchten, da man natürlich meiſt be⸗ 
ſonders kräftige und biſſige Tiere für dieſen Poſten aus⸗ 
wühlt. Ein Schlag mit dem Flügel genügt oft, den Ge 
ner matt zu ſetzen. Auch in Amerika wurden die Gäuſo⸗ 
riche ſchon lange für dieſen Zweck benutzt. 


* 


Ende 1929 gab es 34 400 000 Telephone in der Welt, 
Ihre Zahl hatte ſich in dem verfloſſenen Jahr un 
1 750 000 vermehrt. 


Die Bermudainſeln im atlantiſchen Ozean ſind ein 
zodlogiſches und geographiſches Wunder. Tauſend Kilo⸗ 
meter von der nächſten amerikaniſchen Küſte hebt ſich aus 
etwa 500 Meter tiefem Meer ein vulkaniſcher Kegel, auf 
deſſen Spitze vor unendlichen Zeiten Milliarden von Ko⸗ 
rallentieren ihre Riffe gebaut haben. Es ſind die nörd⸗ 
lichen Koralleninſeln unſerer Erde. 

* 


Einer der merkwürdigſten Bäume, die es gibt, iſt der 
Banyanbaum, der zur Familie der Feigenbäume gehört 
und immergrüne Blätter hat. Das eigentümliche an 
ſem Baum iſt, daß von ſeinen Aeſten lange Luftwun 
zum Boden niederwachſen und ſich hier feſtigen. Dieſe 
Luftwurzeln werden mit der Zeit ſo dick wie Baumſtämme, 
ſo daß man den Eindruck hat, in einem ganzen Walde zu 
ſein, wenn man unter einem Banyanbaum ſteht. Die 
größten dieſer Bäume gibt es am Nerbadda⸗Fluß in In⸗ 
dien. Der eine von ihnen bedeckt ein Gebiet von 700 qm 
und es gehen nicht weniger als 350 Luftwurzeln von ſei⸗ 
ne Weiten nieder. Im Verhältnis zu der Ausdehnung 
iſt die Höhe des Banyanbaumes nicht bemerkenswert. 

* 


Die Säcke, die bisher für den Transport von Poſt⸗ 
ſachen benutzt wurden, waren inſofern unbefriedigend, als 
ſie nicht aus feuerfeſtem Material gemacht waren. Jetzt 
ſind jedoch in Amerika Poſtſäcke erfunden worden, die allen 


Anforderungen entſprechen. Sie beſtehen aus einer Schicht 
hundertprozentigen reinen Asbeſtes mit einer Leinenhülle 
zu beiden Seiten. Der Stoff iſt an den Nähten mit Stahl⸗ 
nieten genietet und hat dreifache Schlöſſer, die das Feuer 
hindern, etwa durch die Oeffnung einzudringen. Oben auf 
den Sack, unmittelbar unter den Verſchluß, wird ein Luft⸗ 
liſſen gelegt, um die warme Luft bei einem eventuellen 
Brande von den Poſtſachen fernzuhalten. 


Merkwürdige Blutübertragungen. 


Immer häufiger werden die Fälle, in denen durch ges 
eignete Blutübertragung ſchwer Leidende geheilt werden. 
Die Möglichkeiten dazu ſind in der Zeit der Verkehrs⸗ 
ſchnelligkeit beſſer als früher. So tritt zum Beiſpiel der 
Fall ein, daß ein Mann, der eben noch in Stockholm iſt, 
für den in Berlin ſchwer erkrankten Bruder Blut herge⸗ 
ben möchte. Das Flugzeug bringt ihn in wenigen Stun⸗ 
den herbei. Unmittelbar vom Flugzeug begibt er ſich in 
die Klinik. Die Operation wird ausgeführt, — das brü⸗ 
derliche Opfer belohnt ſich, der Kranke wird geſund. Ohne 
die Hilfe des Flugzeugs wäre der Fall hoffnungslos ge⸗ 
weſen. — In einer anderen Klinik wird ein bei einem 
Autounfall ſchwer verletztes junges Mädchen eingeliefert, 
während in der gleichen Klinik ein junger Arbeiter liegt, 
der durch eine Blutübertragung gerettet werden könnte. 
Die Aerzte ſehen, daß das junge Mädchen nicht zu retten 
iſt. Aber in dem Augenblick, als ihr der Herzſchlag aus⸗ 
ſetzt, überführen ſie das Blut dieſes jungen Mädchens auf 
den Arbeiter, dem die Fremde alſo noch im letzten Augen⸗ 
blick des Todes das Leben ſchenkt. — Im Zuſammenhange 
hiermit iſt es intereſſant, daß der franzöſiſche Arzt Brouar⸗ 
del eine neue Art der Blutübertragung gefunden hat, in⸗ 
dem er nämlich nicht wie ſonſt üblich das Blut in die 
Adern des Kranken überführte, ſondern eine Menge von 
400 em direkt in das Herz einſpritzte. Auch in dieſem 
Falle wurde der Kranke, der auf keine Art zu retten gere- 
ſen wäre, geſund. 


. 
2 
Die geſtörte Ordnung in der Natur. 


Wo der Menſch in die Natur ſo eingreift, daß das 
Gleichgewicht der Naturkräfte geſtört wird, läuft es für ihn 
meiſt nich. gut ab. Unendliche Zeiten hindurch war die 
Inſel Jamaika ein paradieſiſcher Fleck Erde, deſſen tropiſche 
Fruchtfülle den Inſularen ein friedliches, glückliches Le⸗ 
ben ſchenkte, das den Kampf um das tägliche Brot einfach 
nicht kannte. Dieſer Friede und dieſe Sorglosigkeit wurden 
geſtört, als Jamaika nach und nach der weſtlichen Ziviti⸗ 
jation angeſchloſſen wurde. Mit den fremden Schiffen kam 
eine furchtbare Plage über das Land. Raubgieriger und 
unerſättlicher noch als die Weißen, die das Land in Beſitz 
nahmen, war der andre ungebetene Gaſt, den ſie mitbrach⸗ 
ten: die Ratte. Einige der Tiere mochten vor der ſchma⸗ 
len Koſt auf den Schiffen geflohen ſein; der reichlich ge⸗ 
deckte Tiſch des Landes, den ſie vorfanden, und der Umſtand, 
daß in der Tierwelt Jamaikas kein einziger natürlicher 
Feind der Ratte lebte, ließ die Eindringlinge ſich bald ins 
Ungemeſſene vermehren. Die Ratten wurden eine uner⸗ 
trägliche Plage. Häuſer, Ställe, Scheunen, die Ernte auf 
den Feldern, nichts war vor dem gefährlichen Nager ſicher. 
Unermeßlicher Schaden wurde angerichtet. Man ſuche 
nach Abhilfe, verſuchte es mit Gift — nichts half. Schließ⸗ 
lich kam man auf die Idee, einige Paare der indischen 
Mungos einzuführen, die die gefährlichſten Feinde der 
Ratte find. Sechs der behenden Tiere wurden auf der 
Inſel ausgeſetzt, und bald wurden auch die Ergebniſſe des 
Vernichtungskampfes, den die Mungos gegen die Ratten 
führten, ſichtbar. Die Rattenplage nahm ſtark ab. Dis 
Mungos waren unermüdlich und die Ratten verſchwanden 
von Jamaika. Aber damals begann eine neue Plage. Die 
Mungos vermehrten fich ebenſo unerhört ſchnell, wie ehe⸗ 
dem die Ratten, und nachdem dieſe ausgerottet waren, 
mußten ſich die Vernichter nach anderer Nahrung umſehen. 
Nun wurde das Federvieh und das amphibiſche Leben der 
Inſel zum Opfer der energiſchen Mungos. Sie fraßen 
Vögel und Hausgeflügel, Kröten und Fröſche, Schlangen 
und Eidechſen. Auf Jamaika kann jetzt nur unter den 
allerſtärkſten Schutzmaßnahmen Geflügel gehalten werden. 
Aber die kleinen Räuber hatten noch einen andern Schaden 
angerichtet. Ihr Vernichtungskrieg gegen die amphibiſche 
Welt und die Vögel Jamaikas hat die Inſekten ſich unge⸗ 
heuer vermehren laſſen, deren Schwärme jeßt nicht nur die 
Menſchen und die Tiere quälen, ſondern auch den Feldern 
und Gärten gefährlich werden. Man iſt die Nattenbluge 
los, aber man kann ſich der räuberiſchen Mungos kaum 
doch abwehren und hat die Inſektenplage noch obendrein. 


Der höfliche Dieb. 


Ein Detektiv von Scotland Yard vermißte ſeine Brief⸗ 
taſche. Eine b fatale Sache, denn in der Brieſtaſch 
war ſeine Po el egitimatton, die ber Polizeibeamte nur 
bei feiner Penſionierung oder bei ſeiner Entlaſſung aus 
der Hand gibt und ſonſt immer bei ſich zu tragen hat, Der 
Detektiv fuchte an allen Orten, an denen er 5 während 
des verhängnisvollen Tages aufgehalten hatte, aber von 
der Brieftaſche war keine Spur zu entdecken. Am nächſten 
Tage brachte der Poſtbote ein Paket. Der Detektiv öffuete 
die Sendung und konſtatierte boller Freude, daß ſie ſeige 
Brieſtaſche enthielt. Leider aber hatte der wohlmeinende 
Ueberſender nicht den gungen Inhalt der Taſche mitgeſchickt. 
Wohl befand ſich die Legitimation in dem Paket, aber an 
Stelle der drei Pfundnoten, die der Mann geſtern in die 
Brieſtaſche geſteckt hatte, fand der verblüfite Foltzeibeante 
einen Heel auf dem ſtand: „Tut mir leid, alter Junge, 
aber die Zeiten find ſchlecht und wir brauchen Geld.“ 


Geſtorben, begraben und wieder 
auferſtanden. 


Im März 1928 verſchwand aus Paris ein achtzehn⸗ 
jähriges Mädchen: Helene Arnouval. Das Mädchen hinter⸗ 
ließ einen an die Mutter gerichteten Brief, in dem es mit⸗ 
teilte, daß es einige tauſend Franken in der Molkerei vor⸗ 
untreut habe und aus Gram über 17 böſe Tat freiwillig 
in den Tod gehe. Das Mädchen blieb verſchollen. Int 
Februar 1929 lieſt die unglückliche Mutter in einer Zeitung, 
daß man aus der Seine eine Mädchenleiche gefiſcht habe. 
Sie eilt in das gerichtsmediziniſche Inſtitut und erkennt 
mit Sicherheit in der Leiche ihre Tochter. Das junge 
Mädchen wurde nun im Friedhof von Pantin bei Paris 
begraben. Jeden Sonntag ging die untröſtliche Mutter 
zum Grab und ſchmückte es mit Blumen. Mehr als zwei 
Jahre find darüber verſtrichen. Eines Tages ging der Bru⸗ 
der der Frau Arnouval in dem Städtchen Herblav über 
den Markt: gebannt blieb er vor einer Bude ſtehen, die 
Verkäuferin hatte affallende Aehnlichkeit mit ſeiner Nichte 
Helene. Ist fie es, iſt fie es nicht? Sie muß es jein, 
eine ſolche Aehnlichkeit bei zwei verſchiedenen Menſchen 
gibt es nicht. Sofort verſtändigt er den Vater Helenens, 
der Vater kommt und ſtellt feit, daß das nur ſeine Tochter 
ſein könne. Das Mädchen wird blaß, zögert mit der Ant⸗ 
vort, und geſteht ſchließlich, die Tochter zu ſein. Sie habe 
vor drei Jahren im letzten Augenblick nicht den Mut ge⸗ 
habt, ſich umzubringen, aber fie habe ſich auch nicht nach 

aufe gewagt. So fei fie von Ort zu Ort gezogen und 
ſabe ſich als Verkäuferin auf Märkten durchgebracht. Der 


Vater, der glücklich war, die Tochter wieder zu haben, ver⸗ 
ſtändigte mit Schonung die Mutter; er fürchtete, die alte 
Frau könnte vor Freude über das Wiederſehen mit der lok⸗ 
geglaubten Tochter der Schlag treffen. Schonend wurde 
alſo der Mutter mitgeteilt, daß die Tochter am Leben jeı. 
Der Schaden, der durch die Unterſchlagung entſtanden iſt, 
war auch ſchon gutgemacht und das gluͤckliche Ende kommt 
noch nach. Das Mädchen hatte fi mit ſeinem Jugend 
freund, der es nie vergeſſen hatte, verlobt. Bald ſoll 
Hochzeit ein, aber — da taucht die Behörde auf und ſagt: 
Helene Arnouval iſt tot und begraben, wie kann fie aljo 
leben und heiraten, wie kann man ihr die Dokumente aus⸗ 
ſtellen? Oder wer iſt die Tote, die im Friedhof von Pan⸗ 
tin begraben iſt? Es wird ſich hoffentlich auch für die Be⸗ 
hörde ein Weg finden, die Auferſtehung amtlich ſeſtſtellen 
zu können. 


Die berlaufte Frau. 


Das Gericht in Novi Sad in Jeruſalem hatte 
kürzlich mit einer knifflichen ar auseinanderzuſetzen: 


Darf der Ehemann ſeine Frau rechtsgültig an einen ande⸗ 


Abfindungsſumme von 20 000 e 
Ehemann. Der Kaufman ging o ngebot 
te ſchöne Eva wurde ſeine Geliebte. Ehe der Kau 
indem die vereinbarte Summe ausgezahlt hatte, wu 
vom Schlag getroffen und ſtarb. 
Haus ihres Gatten zurück. Der ) 
gegen die Hinterbliebenen des K 
jeines Vertrages. Obwohl de 
faßt war, wurde — nach viele 
des Ruſſen abgewieſen mit der Be, 9, daß der Ve 
trag zweifellos gegen die guten Sitten verſtoße und des⸗ 
halb nicht anerkannt werden könne. 


Nixes Jehlteitt. 

In der „Frankfurter Zeitung“ leſen wir: Raſſenreine 
Fe deu mit Stammbaum bon preisgekrönten Eltern 
hatte der Bäckermeiſter L. aus Priort bei Potsdam zu vor⸗ 
kaufen. Da er in dem Inſerat noch angab, daß die „Mor 
nommierhündchen hauptſächlich für adlige Damen geeignet“ 
ſeien, war es kein Wunder, daß die Zwergpudel wie die 
„warmen Semmeln“ abgingen. Die drei Wochen alten 
Tierchen waren auch gar zu niedlich; wie kleine, kugelrunde 
Wollknäuel ſahen fie aus, und Nixe, die ſolch edle Nach⸗ 
lommenſchaft in die Welt geſetzt hatte, ſchaule würdevoll 
dem Spiel ihrer Kinder zu. Doch das dicke Ende kam nach! 
Alle vier Käuferinnen der raſſereinen Zwergpudel ſchrio⸗ 
ben dem Bäckermeiſter entrüſtete Briefe, fie fühlten ſich bes 
trogen und wollten ihr Geld zurückhaben, da die verkauf⸗ 
ten Tierchen nicht raſſerein ſeien, ſondern eine richtige 
„Promenadenmiſchung“ darſtellen. Der Bäckermeiſter 
ſchrieb entrüſtete Briefe zurück, erſeidochdabeigeweſen, als 
Nixe von einem prämierten raſſereinen Zwergpudel ge⸗ 
deckt worden ſei; daß ſich Nixe mit andern Kötern einge⸗ 
laſſen hätte, jet ausgeſchloſſen. Aus dieſem Grunde wei. 
gerte ſich der Bäckermeiſter, das Geld für die „reizenden“ 
Zwergpudel zurückzugeben. Die Folge war eine Anzeige 
wegen Betruges. Der Gerichtsſaal jüy einem Hundezwin⸗ 
ger nicht unähnlich, als d traſſache aufgerufen wurde, 
Der Angeklagte mit ſeinerRixe betrat, gefolgt von feinem 
Freunde, der wiederum den „Erzeuger“ der „raſſereinen“ 
Zwergpudel an der Leine führte, den Saal. Er zu 
aber doch zuſammen, als er die raſſereine Nachkommenſchaft 
feiner Nixe ſah; dieſelben hatten ſich verflucht wenig raſſe⸗ 
rein entwickelt. Schweiſwedelnd beſchnupperte die Nice 
ihre vier Kinder, dann nahm fie würdevoll neben dem An⸗ 
geklagten Platz. Dieſer beſtritt ganz entſchieden, ſich 
Betrüges ſchuldig gemacht zu haben, und konnte ſich 
Umwandlung der „raſſereinen“ Zwergpudelkinder in die 
„Promenadenmiſchung“ nicht erklären, da, wie er jaate, 
er für ſeine Nixe die Hand ins Feuer legen könne. Der 
Sachverſtändige begutachtete jedoch, daß die „raſſereinen“ 
Zwergpudelkinder deutliche Anzeichen einer Spi⸗ und 
einer Terrier⸗Hundeart aufwieſen und nicht weniger als 
tafferein ſeien. Nixe, auf deren Zeugnis es angekommen, 
wäre, konnte leider nicht befragt werden. Sie faß neben 
ihrem Herrn und zwinkerte verſtändnisinnig zu ihrer Nach⸗ 
kommenſchaft hinüber, welche ſich nicht der Würde des Or⸗ 
tes, an dem ſie ſich befand, bewußt war und miteinander 
ein „Spielchen“ riskierte. Auf Grund der Zeugenausſagen 
konnte ſich das Gericht nicht davon Überzeugen, daß L. 
einen Betrug begangen habe, und ſprach ihn frei. Nixe, 
die während der Verhandlung leinen Laut von ſich gab, 
folgte ſchweifwedelnd ihrem Herrn, als wenn fie die Ge 


ſchichte gar nichts anginge . 1 


Von einer Vifitenkarte erschlagen. 


Menſchenauflauf in Rom. Verkehrsunfall. Einer 
liegt zerſchmettert auf der Straße. Von einem Auto über⸗ 
fahren? Zwiſchen zwei Straßenbahnen zerquetſcht? Ach 
nein, ein würdiger Herr hatte nur die Liebenswürdigkeit 
gehabt, einem neuen Bekannten ſeine Viſitenkarte zu über⸗ 
reichen, und der iſt jo unvorſichtig damit umgegangen, daß 
fie ihn erſchlug. Eben lüpfen vier mann von der Feuer 
wehr die rieſige Platte, unter der er liegt... 

Nun, das iſt natürlich eine leichte Uebertreibung des 
Zeitungszeichners, aber die Viſttenkarte, das iſt echt. Sie 
lautet: 

Der Journaliſt i 
Profeſſor Nunzio Paſquale 
Großoffizier der phyſik, chem. Akademie Italiens, Mit⸗ 
glied der lateiniſchen Akademie der Wiſſenſchaften in 
Paris, Ehrenmitglied italieniſcher und ausländiſcher Ala⸗ 
demien, Mitarbeiter der „Illuſtrierten Bühne“ und der 
Engliſchen Enzyklopädie 
Vertreter des Künſtler⸗ und Intellektuellverbandes von 
Palermo. zeichnet mit einer goldenen Medaille 
ſter Klaſſe und drei Verdienſtkreuzen 
Bil it ei diger Unterſcheift 
nigs von Spanien und S. E. des Miniſter⸗ 
präsidenten Generals Primo de Rivera 
Deloriert mit zwei Verdienſtkreuzen erſten Grades des 
italieniſchen Roten Kreuzes 
Inhaber des 7 . 


„ ſte iſt e wa 
a, das man gaz 
ut erhalten, vor allen 
ört worden iſt, wie 
1 Städte e man ge 
Bewohnern freiwillig verlaſſen wo 
Inſchriften, die man entziſfert hat, ma 
ſcheinlich, daß die Bewohner von Tell el 
ſich einige Kilometer entfernt auf einem höheren 
angeſiedelthaben, weil ſie in der Niederung zu ſehr u 
Krankheiten, vor allem unter Malaria, zu leiden ha 
Da fie die Stadt planmäßig räumten, iſt nicht jo del 
Intereſſantes auszugraben wie in Pompeſi, daß unter der 
Lava des Veſuvs plötzlich begraben wurde, jo daß aller 
Hausrat an der Stelle blieb, wo er zuletzt verwendet wor⸗ 
den war. Immerhin haben die Hylſos manches in ihrer 
Stadt gelaſſen, aus dem man Schlüſſe auf ihr Leben 
ziehen kann; vor allem zeigt es ſich, daß fie durchaus nicht 
ein unſtetes Wanderleben geführt haben, wie man bisher 
meiſtens angenommen hat, ſondern ganz auf dauernden 
Aufenthalt eingerichtet waren. Die Stadt ift nicht nur 
eine Reſidenzſtadt, ſondern auch eine ſehr reglame Handels⸗ 
ſtadt geweſen, die Verbindungen nach Aegypten und Meſo⸗ 
potamien gehabt haben muß. Man hat ein paar Ge⸗ 
ſchäftsladen freigelegt, in denen man Maße und Gewichte 
gefunden hat, die zeigen, daß der Handel ſchon über die 
primitioften Formen hinausgekommen war: auch falſche 
Gewichte gab es ſchon im alten Tell el Ajjul, zweitauſend 
Jahre vor Chriſti Geburt. 


Mit einer Toten am Früßſtſc sch. 


„In Houlh Caſtle dei Dublin, dem Herrſchaftsſih des 
iriſchen Geſchlechtes Gaisford St. Lawrenze, jiht man mit 
einer Toten am Frühſtückstiſch. Ein Berichterſtatter, der 
das Schloß beſuchte, erzählt in einem Londoner Blatt von 
dem merkwürdigen Gebrauch und der Geſchichte ſeines Ar⸗ 
ſprungs. Danach hakte eine rachſüchtige Dame, d v 
etwa 250 Jahren aus dem Leben geſchieden ift, die 
Familie wegen einer ihr angetanen Beleidigung mit fur 
barer Rache bedroht, wenn man ihr nicht für en 
an der Frühſtückstafel einen Platz reſervieren würde 
ſein Haus und ſeine Familie vor Schaden zu bewahren, 
hatte der damalige Besitzer die Bedingung der rachſüchtigen 
Dame, die bald darauf ſtarb, getreulich erfüllt, und auch 
ſeine Nachfolger haben dies bis auf den heutigen Tag ge⸗ 
tan. Auf dem Ehrenplatz der Tafel ſteht ein leerer Stuhl, 
den, jobald die Herrſchaft Platz genommen, ein Diener 
zurückſchiebt, als wolle er einen unſichtbaren Gaſt zum Platz⸗ 
nehmen auffordern. Auf dem Tiſch iſt ein Gedeck, 
nach jedem Gang ordnungsgemäß gewechſelt wird. Nach 
Aufhebung der Tafel warten die Frühſtücksteilnehmer, bis 
der Diener den leeren Stuhl beſſeite geſchoben und ſich 
vor dem unſichtbaren Gaſt mit kiefer Verbeugung verav⸗ 
ſchiedet hat. Das ſeltſame Zeremoniell dieſer Totenehrung 
wird, wie ſchon geſagt, ſeit zweihundertfünfzig Jahren Tig 
für Tag gewiſſenhaft beobachtet N 
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Der Hering kommt! 


Bilder vom Jang der billigſten Seefiſche. 


Die Heringsſchwärme find in diefem Jahre früher als 
in früheren Jahren an der Nord- und Oſtſeeküſte einge 
troffen. Vie deutſchen Fiſcher haben zurzeit alle Hä 
voll zu tun, um den überreichen Heringsſegen zu bewälti⸗ 
gen. 


Er iſt ſehr unberechenbar, der Hering. Die Bilder. 
in den kleinen Küſtendörfern des Nordens leben von ihm 
und dem, was ſein Fang einträgt, das ganze Jahr. Man 
wartet auch ein ganzes Jahr auf ihn, denn nur ein paar 
Monate ſind Fangzeit. Eine glückliche, arbeitsreiche Zeit, 
in der die Heringſchwärme auf ihren Wanderzügen gerade 
jenen Küſtenſtrich paſſieren. 


Die Fangzeit, die Tauſende von Fiſchern mit Span⸗ 
nung erwarten, iſt für die nördlichen Meere, ſpeziel für 
Norwegen, von Februar bis Juni, für den ſchottſchen Hoch⸗ 
jechering, g der Nord⸗ und Oſtſee vornehm⸗ 


lich die guſt bis Oktober. Dann wartet man 
und hält die Nege bereit. Und zu den Netzen die Fangboote 
und die Tauſende von Tonnen und das Salz und die vielen, 
vielen Hilfskräfte, die am Hering und ſeiner Verarbeitung 
verdienen wollen und verdienen müſſen. 

Aber der Hering it unberechenbar. 


Oftmals wartet 


8 5 
chen Fällen ganze Fiſcherdörfer um dieſes under 
n Hexings willen verhungert. Heute kann man 


m verſuchen, einen erſehnten Beute zu 
gewin indem man dem flüchtigen Fiſchſtrom mit 


Dampfſchiffen folgt. 
und man denkt nicht 
tet und ſucht den $ 
de sHering 


Aber auch dann iſt es ein Unglück, 
rn an dieſe Möglichkeit. Man war⸗ 
zont ab nach den ſicheren Vorboten 
8, den Heringszeichen. 


Die Vorboten der Heringsſchwärme. 

Das ſind zunächſt die Vögel. Sie kündigen jeden Zug 
ſchon tagelang im Voraus an. Wenn dann auch die hohen 
Waſſerſäulen der Wale zu ſehen ſind, und die meſſerſchar⸗ 
jen Rückenfloſſen der großen Raubfiſche, dann beſteht ſaſt 
lein Zweifel mehr, und in den ſcheinbar ausgeſtorbenen 
Fiſcherorten wird es lebendig. Man fährt ihm entgegen, 
dem ungeheuren Segen, von dem man ein Jahr lang leben 
wird, dem Heringszug, der nun endlich am Horizont auf⸗ 
taucht. Ein unabſehbar breites, langes, jilbernes Band, 
glänzend in der Sonne, nur hin und wieder zerriſſen durch 
inen dunklen, aufſchnellenden Raubfiſch, der ſich aus ber 
Fülle ſeine Beute ſchnappt. In jedem Sprung faßt er mit 
weitgeöffnetem Maul gleich eine Unzahl der ſilberglänzen⸗ 
den Fiſche. Und darüber, kreiſchend, die Vögel — und 
dem ganzen Schwarm entgegen zieht mit Fangboot und 
Netzen der Fiſcher, deſſen Kunſt es vorbehalten bleiben joll, 
den ganzen Zug einzuſchließen und die zappelnde Beute 
in den rieſigen Booten zu bergen. 


Das Geheimnis des Heringszuges. 

Der Hering iſt ein heimatloſer Fiſch, er befindet ſich 
faſt immer auf der Wanderung zu Laſchenplätzen oder von 
dort aus zu den Weideplätzen. Eine gewiſſe Pietät erweiſt 
er der Skätte ſeiner Geburt — man behauptet, daß jeder 
Hering zum Laichen wieder dorthin zurückkehrt. Und will 
damit eine Erklärung gefunden haben für die mannigfal⸗ 
tigen, ſehr verſchiedenen Raſſen des Herings. 

Denn Hering und Hering iſt ja nicht das gleiche! 
Der geübte Blick des Fiſchers kann ſeine weit über hundert 
verſchiedenen Gattungen unterſcheiden, je nach der Geſtalt 
und den Lebensgewohnheiten des Tieres. Zwei hauptſäch⸗ 
liche Raſſen aber laſſen ſich feſtlegen: der Hochſeehering, 
der in der Regel zweihundert bis vierhundert Kilometer 
von jeder Küſte entfernt lebt, und der Küſtenhering. Und 
je nachdem, ob der Hering nur im atlantiſchen Ozean, an 
der aſiatiſchen oder grönländiſchen Küſte, in nordamerika⸗ 
niſchen Gewäſſern bis Carolina oder in den deutſchen See⸗ 
gebieten vorkommt, unterſcheidet er ſich raſſiſch von ſeinen 
Billionen von Brüdern. 

Der größte und fetteſte Hering wird an der norwe⸗ 
giſchen Küſte gefangen — auch der ſchottiſche Hochſeehert 
und der Vaarſild gehören dazu — der kleinſte iſt der O 
ſeeſtrömling. Der Hering lebt nahe der Meeresoberfläche, 
kaum je tiefer als zwanzig Meter und nährt ſich von ſehr 
kleinen Kruſtentieren. 

Jeder Stamm hat ſeine altüberlieferte Straße, der 
er zur Laichenzeit folgt — ſtille, flache Buchten find für 
dieſen Zweck bevorzugt. Jedes Weibchen, das im Strom 
der meilenweitenHeringszüge treibt, läßt 20 000 bis 50 000 
Eier frei ins Meer auskreten, wo der gleichmäßig im Waſſer 
verteilte Samen ſie befruchtet. Wann die kleinen Herings⸗ 
larven ausſchlüpfen, das richtet ſich nach der Wärme des 
Waſſers — die Zeit ſchwankt zwiſchen vierzig und fechzig 
Tagen. Der im Auguſt geborene kleine Hering iſt im kom⸗ 
menden Juni etwa ſechzehn Zentimeter lang, aber erſt im 
Jahr darauf laichreif und „ausgewachſen“ zu achtzehn bis 
zwanzig Zentimeter Länge. Die mächtigen Schwärme um⸗ 
faſſen oft drei bis fünf Heringsgenerationen, deren eine 
jede wieder ihre beſonderen Feinde und Liebhaber hat. 
Wahllos für alle intereſſiert ſich der Fiſcher, der jeden Fiſch 
K beſtimmten Größe und Qualität nach anders verar⸗ 

itet. 


Die Heringe „ſtümen“, 

ſo ſagt der Fiſcher, wenn der ſilberglänzende, zappelnde 
Schwarm am Horizont der Meeresfläche auftaucht. Die 
„Herinksbank“ im kleinen Boot durchqueren zu wollen, 
wäre mehr als gefährlich. Nicht ſelten wird ein ſolches 
Boot von den Fiſchen zum Kenten gebracht oder zerdrückt. 
Zum Fang benutzt man ſchon ſtärkere Schiffe, das offene 
Fiſcherboot iſt nur noch an ruhigen Küſtenſtreifen gebräuch⸗ 
lich, in der gleichen Art, wie es ſeit tauſend Jahren die 
Fiſcher verwenden. In der Nordſee werden die rieſigen 
Treibnetze ausgelegt, die in einem einzigen Zuge 800 000 
bis 1 600 000 Heringe aufnehmen können. Mit den ſoge⸗ 
nannten „Waten“ ſperrt man die Fjorde und Buchten ab, 
um gleichzeitig einen ganzen Schwarm, oft viele tauſend 
Tonnen Fiſche abzuriegeln und nach und nach in die Boote 
zu holen. Die Treibnetze ſind fünfzehn Meter hoch und 
zweihundert Meter lang und werden am Abend ausgelegt, 
um über Nacht im Waſſer ſtehen zu bleiben. Sind die 
Netze ſo glücklich gelegt, daß ſie den Weg des Herings⸗ 
ſchwarms ſperren, jo fangen ſich in dieſer künstlichen Wand 
Millionen von Fiſchen. Während in der Oſtſee noch heute 
mit „Waben“, „Bundgarnen“ und „Stellnetzen“ gearbeitet 
wird, kommt auf der Hochſee immer mehr der „Hamen“, 
das Schleppnetz in Aufnahme, das vom fahrenden Schiff 
aus einen Teil des Heringsſchwarm mitführt. 


Die Flagge über dem Schwarm. 

Die Großfänger rüſten regelrechte, ſeetüchtige Fiſch⸗ 
dampfer aus, die zum großen Teil heute ſchon eine eigene 
Fiſchverarbeitungsvorrichtung an Bord haben. Die Fi⸗ 
ſchereiflotte beſteht aus Fiſchdampfern, Heringsfängern, 
Hochſeemotorluttern und kleineren Küſtenfiſcherfahrzeugen. 


Die großen Fiſchdampfer, „Logger“, genannt, ſind oft dr 
ßig Meter lang und haben ein rieſiges Netzwerk an Bo 
Oft zieht eine ganze Hochſeeflotille von Fiſchern aus. E 
jedes Schiff, das einen Fanggrund entdeckt hat, hißt mitt 
ſchiffs die Nationalflagge. Nach internationalem Ueber 
einkommen darf dieſer Fiſchdampfer dann in ſeinen Jagd 
gründen nicht mehr von einem andern behelligt werden. 
Das Schlachten und Entkiemen wird meiſt an Bord bejor, 
die weitere Ausſovierung und Verarbeitung, wenn es ſich 
nicht um einen Heringsfänger modernſter Konſtruktur Han 
delt, am Land. 


Wie viele Sorten von Heringen unterſcheidet man? 


Kehrt der beladene Logger in die Heimat zurück, ſo 
warten viele geübte Hände, die die „Matjesheringe“ von 
den „Vollheringen“ und den „Hohlheringen“ ausſortieren 
wollen. Die Matjesheringe — man nennt fie auch „Jung⸗ 
fernheringe“ — find junge Fiſche, noch nicht geſchlechts⸗ 
reif und beſonders zart, ohne Roggen, Milch und Fett⸗ 
reſerven. Die Vollheringe haben den höchſten Fettgehalt 
kurz vor dem Laichen, ihr Vitaminreichtum überſteigt den 
aller andern Heringe, zumal ihr Gehalt an Jod, Eiſen und 
Phosphor noch ein weiterer Vorzug iſt. Der Hohlhering 
— nach dem Laichen — iſt der geringwertigſte Fiſch. 

Die Verarbeitung iſt ſehr verſchieden — der größte 
Teil der Fiſche wird nach de mideinigen gepökelt — eins 
beſtimmte Art des Einſalzens und Lagerns, das Anfang 
des fünfzehnten Jahrhunderts von einem erfindungsreichen 
Mann namens Wilhelm Bökel erfunden wurde. Die Ma⸗ 
tjesheringe werden heute meiſt als ausgeſuchte Ware an 
Bord der Fänger zubereitet und von ſchnellen Transport⸗ 
ſchiffen, den „Heringsjägern“, auf See übernommen. 

Die vielfältige Zubereitungsart des Herings, eines 
wahren Volksnahrungsmittels, find bekannt, vom Ma 
nieren bis zum Räuchern. Der größte Prozentſatz gelang! 
jedoch in Tonnen zu 400 bis 1200 Stück geſalzen in der 
Handel. In dieſen Tonnen unterſcheidek man wieder 
„ Seepack“, unſorkierte Ware, und „Brandhering“, umge 
packte, fortierte Ware in Tonnen mit amtlichem Stempel, 


Gefangene verſtändigen ſich. 


Allerlei Kaſſiber. — Morſezeſchen mit dem Handtuch. — 


Unter einem Kaſſiber verſteht man im Allgemeinen 
einen Zettel, den die Strafgefangenen oder Unterſuchungs⸗ 
gefangenen aus ihrer Zelle herausſchmuggeln, beziehungs⸗ 
weile, der von außen in das Gefängnis hineingeſchmuggelt 
wird. Der Weg, den die Kaſſiber nehmen, iſt immer 
unrechtmäßig, aber die Direktoren ſämtlicher Gefängniſſe 
ſind ſich darüber einig, daß man dieſe Art von „Poſtver⸗ 
bindung“ niemals wird aufheben können. Aber die Kaſſi⸗ 
ber können auch gegenſtandlos ſein. Abends brennt man 
zum Beiſpiel Licht in den Zellen. Ein Gefangener nimmt 
ein Handtuch, verdeckt damit ſeine Lampe, einmal, zwei⸗ 
mal, lang, kurz, lang, kurz... Die erſten Morſezeichen 
funken durch die Nacht der Finſternis in eine andere Zelle. 
Und ſiehe da, auf einmal gibt drüben auch einer Licht⸗ 
ſignale. 

Die erſte Verſtändigung iſt geſchaffen, und wenn der 
eine das Glück hat, mit ſeinem Gefangenen zu ſignaliſteren, 
der in wenigen Tagen entlaſſen wird, dann kann er auch 
auf dieſe Weiſe der Außenwelt Nachricht zukommen laſſen. 
Dieſe Lichtſignale find unauffälliger als die ſonſt beliebten 
Klopfſignale, die auch aus keinem Gefängnis auszurotten 
ſind, die aber meiſt durch Störenverſuche der Beamten, die 
einfach ſinnlos gegen die Wände klopfen, ihrer Wichtigkei 
beraubt werden. Die Wege zu den Gefangenen ſind zahl⸗ 
reicher als die Wege ins Freie. Den Angehörigen wird 
meiſt geſtattet, Lebensmittel und andere Dinge zu bringen, 
und da wird immer verſucht, etwas einzuſchmuggeln. In 
de nauchen werden Zettel eingebacken, in Zigarren oder 
Zigaretten Papierſchnitzel hineingeſteckt und ſo weiter. 

Neuerdings werden alle Geſchenke für die Gefangenen 
unterſucht, weshalb die Verfertiger von Kaſſibern auf au⸗ 
dere Wege verfielen. Man ſchreibt Nachrichten mit Tinte 
in die Wäſche oder in die Mundſtücke der Zigaretten. Ein 
altes Mütterchen brachte ihrem Sohn eine Bibel, und lein 
Menſch dachte daran, daß im Buchrücken ein genauer Plan 
eines Befreiungsverſuches verſteckt war. Manchmal werder 
in Büchern einzelne Worte dünn mit Bleiſtift unterſtrichen, 
die ſich über viele Seiten erſtrecken, aber hintereinander 
gelejen einen beſtimmten Sinn ergeben. Ebenſo iſt es mit 
Briefen harmloſen Inhalts, wo nur jedes fünfte Wort zum 
Kaſſibertext gehört. 

Für die Gefangenen ift es natürlich viel ſchwerer, 
Meldungen an die Außenwelt gelangen zu laſſen . Der 
berühmteſte Kaſſiber war jener befrigelte Zinnteller, den 
der Mann mit der eiſernen Maske aus dem Fenſter der 
Baſtille warf und der von einem Fiſcher aufgefunden 
wurde. Heute hat man andere Methoden. Einer machte 
Knoten in verſchiedenen Abſtänden in einen Strick, der 
um das Wäſchepaket gebunden wurde, das ſeine Frau jede 
Woche einmal im Unterſuchungsgefängnis abholte. Die 
Frau „las“ den Strick und handelte danach. Eine bekannte 
Sache ift der Kaſſiberkuß, wobei Ehepaare oder Verwandte 
im Sprechraum mit einem Kuß Zettel mit allerlei Aufzeich⸗ 
nungen empfangen. In einem Frauengefängnis erhielt 
eine Gefangene in einem Paket ihrer Freundin unter an⸗ 
derem auch einen Kamm, um den ein langer Zwirnsfaden 
hundertfach herumgeſchlungen war. Jede Zahnlücke bedeu⸗ 


„Gelnoteie“ Nachrichten. 


tete einen Buchſtaben, und wenn man den Zwirn langſam 
aufwickelte, konnte man eine lange Mitteilung ableſen. 
Vorausgeſetzt bei dieſen Kaſſibern ift, daß die Bedeutung 
der Zeichen vorher verabredet wurde. 

Gefangene, die über Geldmittel verfügen, verſuchen 
natürlich, die Wärter zu beſtechen. Das gelingt nur ſelten, 
aber mehr Glück haben fie meiſt mit den Kalfaktoren, alſo 
Gefangenen, die ſich gut geführt haben und untergeordnete 
Arbeiten, wie Reinigen der Zellen, Austeilen und Zu⸗ 
bringen des Eſſens und jo weiter, verrichten dürfen. Die 
Arbeit der Wärter erſtreckt ſich natürlich nicht nur darauf, 
die Kaſſiber zu erwiſchen, ſondern ſie auch zu entziffern. 
Und dies iſt manchmal viel ſchwerer. Schon das Auffin⸗ 
den macht Arbeit. Man fand Kaſſiber in einem Woll⸗ 
knäuel, unter den Briefmarken der für den Gefangenen ein, 
gehenden Briefe, in ausgelutſchten Knochen, ja einer 
brauchte nur ein Paar ihm zugeſchickte Strümpfe aufzu⸗ 
wickeln und erſah aus den darin befindlichen Knoten und 
ihren Abſtänden, daß der Hauptbelaſtungszeuge ſoeben 
von einem Auto totgefahren worden ſei, und daß er nun 
alles ableugnen könne. Die ſchwerſte Arbeit hat man wie⸗ 
der natürlich mit Leuten, die nicht plötzlich verhaftet wer⸗ 
den, ſondern auf Grund ihres Gewerbes und ihrer Hand⸗ 
lungsweiſe eines Tages mit ihrer Verhaftung rechnen 
müſſen. Dieſe haben ſelbſtverſtändlich mit einigen Außen⸗ 
ftehenden Geheimſchriften vereinbart, und die Chiffreſy⸗ 
ſteme, von denen es Zehntauſende gibt, zu enträtfeln, iſt 
eine Sache, die nicht immer gelingt. L. Sethe. 


Irauenlob durch Briefmarken. 


Die Poſtverwaltung der Vereinigten Staaten, die 
ſchon zweimal hervorragenden weiblichen Geſtalten der 
amerikaniſchen Geſchichte beſondere Gedenkmarken widmete 
— Martha Waſhington und der hiſtoriſchen Indianer'n 
Pocahontas —, hat vor kurzem abermals einer großen 
Amerikanerin, diesmal einer zeitgenöſſiſchen Frau, durch 
Briefmarken dankbar gehuldigt. Zum fünfzigjährigen Bes 
ſtehen des amerikaniſchen Roten Kreuzes wurde eine 
ſchwarzfarbige Erinnerungsmarke verausgabt, auf der man 
eine Krankenſchweſter vor der Erdlugel knien ſieht, über 
die fie in ſymboliſcher Geſte jchlikend ihre Hand breitet. 
Links oben iſt das Genfer Kreuz rot eingedruckt; zu beiden 
Seiten lieſt man die Jubiläumszahlen 1881 und 1931. 


Die dargeſtellte Rote⸗Kreuz⸗Schweſter iſt die Grün⸗ 
derin des amerikaniſchen Roten Kreuzes, Kalra Barton, 
die im amerikaniſchen Sezeſſionskrieg und im deutſch⸗fran⸗ 
zöſiſchen Krieg Hoſpitäler gründete und Hilfsmaßnahmen 
organiſierte. 

Als die amerikaniſche Menſchenfreundin in ihre Hei⸗ 
mat zurückgekehrt war, machte fie ji) daran, nach dein 
Genfer Vorbild drüben eine Organiſation des Roten Kreu⸗ 
zes ins Leben zu rufen. Dank ihrer Energie wurde 1881 
das American Red Croß gegründet, Clara Barton wurde 
ſeine Präſidentin und blieb es 23 Jahre lang bis 1904 
Als 90jährige Greiſin iſt ſie am 12. April 1912 geſtorben. 
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Liſſabon, die Hauptſtadt von Portugal, 155 Ir en 7 1 er rd 

in Aufit bi i sgebrocher wurde in Akron (Amerika) ge ut, Sie beherbergt da 
He uber Ilg mnlerbrück wan * Bei dem Frauen⸗Lünderkampf Deutſchland — England geöhe bell en 0 das 1 en, et 
konnte Fräulein Grteme (Mitte) eine neue Weltbeſtlei (e, Zeppeline gebaut und dieſer Tage fertigge l 


J a Gegenwärtig unternimmt der Luftrieſe feine Probefahrten. 
v ſtung im Weitſprung (5,91 Meter) auſwarten. en ehe das Luftſchiff ftriele | 


Folgen der vielen Regentage. 0 Eine internationale Olympiade der Taubſtummen 
Vetzen, der infolge der anhaltenden Regenzeit auf fand dieſer Tage in Nürnber ſtatt. 350 Vertreter aus 
iR Dr. Baranyj (ungarn) dem Felde lieben il, wächſt 752 Ei 14 Staaken hatten an der Ohmpiade teilgenommen. 
konnte bei den diesjährigen Weltmeiſterſchaften in Paris. 5 


die Meiſterſchaften über 1000 und 400 Meter an ſich brin⸗ 
gen. Im 400⸗Meter⸗Wettbewerb ſiegte er über den Favo⸗ Flandern will Befreiung. 
ten Taris (Frankreich). In Dixmuiden fand am Sonntag die große 
18 Kundgebung zum Gedächtnis der im 
Weltkriege gefallenen flämiſchen Soldaten ſtatt. 
Die Zahl der Teilnehmer wird auf nicht we⸗ 
niger als 200 000 geſchätzt. Man ſah Tau⸗ 
ſende von Flaggen in den flämiſchen Natjonal⸗ 
arben, dagegen keine einzige belgiſche Fahne 
mit Ausnahme einer auf dem Rathaus. Nach 
einer feierlichen Feldmeſſe wurde eine große 
Anzahl von Kränzen am Fuß der Denkmäler 
niedergelegt. Abordnungen der flämiſchen, wal⸗ 
loniſchen, deutſchen, franzöſiſchen und eng 
ſchen e BEREITEN ſowie Ver⸗ 
treter der in Amerika wohnenden Flamen leg⸗ 
ten Kränze nieder. Darauf wurden mehrere 
Reden gehalten, u. a. auch von holländiſch 
und füdafrikaniſchen Vertretern. Alle Nediter 
ſprachen ſich für eine vollſtändige Befreiung 
Flanderns aus. Darauf wurde das Denkmal 
für den flämiſchen Soldaten de Rudder einge- ewige Treue zu halten. Den Abſchluß der feierlichen 
weiht. Nach dem Abſingen flämiſcher Lieder Kundgebung bildete die flämische Nationalhymne. Bel⸗ 
ſchwuren die Tauſende von Flamen Flandern giſche Polizei war in Dixmuiden nicht zu jehen, 


Das Hauff⸗Denkmal in der Schwäbiſchen Alb. 
Schloß Liechtenſtein in der Schwäbiſchen Alb ift durch die 
Erzählungen Hauſſs berühmt geworden. Zur Erinnerung 
an Hauff iſt auf einem der ſteilen Felſen in der Umgebung 

der Burg ein Denkmal des Dichters errichtet worden. 


Nebenſtehend: 


Brauchitſch, 
einer der beſten deutſchen Automobiliſten, erlitt den Tod 
während des Bergrennens im Rieſengebirge. 


Dr. Held 

7 der bayriſche Minifterpräfient hat in einer 
Rede die preußiſche Regierung ſtark ange⸗ 
griffen. 
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Berfllabte Frauen ohne Namen. 


In der franzöſiſchen Kolonie Annam fließt Blut. — Der 
Beſitzende kauft ſich Frauen und läßt ſie arbeiten. 
Nicht nur in Britiſch⸗Indien, auch in dem unter fran⸗ 

„öſiſcher Herrſchaft ſtehenden Cochinchina, dem Annamiten⸗ 
reiche mit ſeiner uralten Geſchichte, iſt offener Aufruhr an 
der Tagesordnung. Ströme von Blut ſind während der 
letzten Jahre dort gefloſſen, die „Pazifikation“ mit Bom⸗ 
bengeſchwadern und Giftgas hat zeitweiſe einen e Uns 
fang angenommen, daß man ſogar in ber franzöſiſchen Kam⸗ 
mer ungeſtüm die Wahrheit zu hören wünſchte. 

Tonking iſt kein kleines Land. Es iſt um etwas größer 
als das europäiſche Frankreich. Es iſt, Lauber d Indien 
und China gelegen, eines der bekannteſten Länder der We.. 
Der Reiſende, der ſeine Tage in den Tonkinger Luxushotels 
verbringt, begnügt ſich mit den paar Momentbildchen, die 
er auf der Straße und in den Vorſtädten vor die Augen 
oder die Kamera bekommt, begnügt ſich vor allem mit der 
landläufigen Verſicherung, daß der Annamite der drößte 
FJaulpelz der Erde ſei, der es für einen ſelbſtverſtändlichen 
Suftand hält, daß alle Arbeit von der Frau verrichtet 
wird. 

Das man ſich jo ſelten die Mühe nimmt, dieſen jeits 
ſamen Zuſtänden auf den Grund zu gehen, insbeſondere 
mit annamitiſchen Frauen in Berührung und ins Geſpräch 
zu kommen, liegt daran, daß das ſehr ſchwer iſt. Die anna⸗ 
mitiſche Frau iſt nämlich, wie man auf den erſten Blick 
zu urteilen geneigt iſt, verachtet. Der Frauenüberſchuß 
iſt hier jo groß, daß auch dieſer Umſtand viel zu dleſor 
ſeltſamen Kraftberteilung 1 hat. 

Wenn man das annamitiſche Volk bei der Arbeit jener. 
will, dann muß man ſich an die Frau halten. Sie ve 


ſorgen Ackerbau und Viehzucht, in ihren Händen find Han⸗ 


del und Wandel und ſchließlich noch die geſamte Hauswler⸗ 
ſchaft und Kinderpfleze. Annamitiſche Frauen ziehen den 
Pflug und die ſchwerſten Laſtwagen, vor den fie ſich an 
Stelle des teuren Viehs zu Dutzenden ſpannen. Man trete 
in irgend einen Laden oder eine Krämerei, man wird ſtets 
nur eine Frau dort finden. 

Die verblüffendſte Entdeckung wird man aber machen, 
wenn man eine dieſer Frauen nach ihrem Namen fragt. 
Sie haben nämlich keinen Namen. Eine Namensgebung 
in unſerem Sinne gibt es nämlich für annamitiſche Frauen 
überhaupt nicht. Der wohlhabende Annamite kennt nur 
Frau Eins, Frau Zwei, Frau Drei in der Reihenfolge, in 
der er ſie geheiratet hat, Fünf Frauen bedeuten hohen 
Wohlſtand und für den glücklichen Familienvater gänzliche 
Enthaltſamkeit von jeder Arbeit. Mit dieſer abſoluten 
Anonymität zeit ihres Lebens ſind aber die Frauen ein⸗ 
verſtanden. Wenn ſie nämlich einen Namen hätten, müß⸗ 
ten ſie ſtändig befürchten, verzaubert zu werden. Es wäre 
lediglich nötig, daß ein Uebelwollender ihren Namen auf 
ein Täfelchen ſchriebe und dann beſpräche “. 

Es iſt in dieſem Zuſammenhange dann nicht weiter 
verwunderlich, daß ſich eine annamitiſche Frau auch pein⸗ 
lich vor den Künſten des Leſens und Schreibens hütet. 
Leſen und Schreiben find ausſchließlich Privilegien des 


zannes. 

Unwillkürlich wird ſich da die Frage erheben, was 
denn nur ſo ein annamitiſcher Ehegatte überhaupt zu tun 
197 Seine wichtigſte Aufgabe 5 .. Vater möglichit vie⸗ 

er Kinder zu fein. Kinder find in Tonking kein Problem, 


Emanuela. 


Von Theodore Dreiſer. 

Aus dem ſchönſten Buch Theodore Dreiſere, 
des „ameritaniſchen Zola“, der am 28. Auguſt 65 
Jahre alt wurde, „Die Frau“, eine Sammlung 
von 15 Erzählungen aus dem Leben amerikaniſchen 
Frauen der Gegenwart, bringen wir einen kurzen 
Abſchnitt. Dreiſer tritt in dieſem wackeren Frauen⸗ 
buch für das Recht der Leidenſchaft und gegen den 
Moralkodex der Philifter auf. 

Noch kamen wir nicht voneinander los. Denn als 
ſie im folgenden Jahre ein Atelier für den Sommer in 
einer Künſtlerkolonie bei Neuyork, im damaligen Neujer⸗ 
ſey, genommen hatte, lud ſie mich neuerlich ein. Sie 
wohnte in einem ungemein reizvollen Ort namens Doorn⸗ 
velt im Bezirk Rockland, wo eine höchſt unterhaltſame 
Künſtlergruppe hauſe und arbeite. Ihr eigenes Atelter 
liege zwei Meilen öſtlich davon. Sie verſpreche, mir in 
keiner Weiſe läſtig zu fallen, noch mit mir zu ſtreiten, was 
immer auch geſchähe. 

Das war etwas Neues! Aber jetzt, da es zehn oder 
elf Jahre her war, ſeit wir uns kennengelernt hatten —- 
damals war fie neunzehn Jahre alt —! Was war nun 
geſchehen? Wollte ſie ſich mir ſchenken? Ich zweifelte 
daran, obwohl ich unwillkürlich auch wieder neugierig war. 
Jene alte, unbefriedigte Sehnſucht, fie zu befigen! Nur daß 
ich jetzt, infolge anderer Bindungen, faſt kein Verlangen 
mehr danach empfand. Sie hatte zu lange gewartet. 

Sollte ich ihr folgen oder nicht? Der alte Zauber! 
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man freut ſich, wenn man möglichſt viele hat. Ueber das 
Fortkommen und die Ernährung der Kinder macht ſich der 
Annamite nicht die geringſten Sorgen. Das iſt Sache der 
Frau. Wenn er Het, daß er faabſ dabei zu kurz kommt, 
dann ſchafft er ſich umgehend eine neue Frau an. Selbſt⸗ 
verſtändlich iſt das Haan menen mehrerer Frauen, die 
einem Manne gehören, nicht immer friedlich. Es gibt oft 
wilde Szenen und Eiferſuchtsdramen. Trotzdem iſt auf 
der anderen Seite der Fall nicht ſelten, daß ſich die Frau 
ſelbſt auf die Suche nach einer neuen Nebenfrau für den 
Ehemann macht. 

Es gibt Frauen darunter, die auch in unſerem Sinne 
ſroße Unternehmungen leiten, Frauen, die ausgedehnte 
lantagen beauſſichkigen oder Reederei führen. Frauen 

von erſtaunlichem Format. Troßdem eine ſolche Frau von 
Buchführung natürlich keine Ahnung hat, erſetzt ſie diese 
Kenntniſſe durch ein ausgezeichnetes, nie verſagendes Ge⸗ 


der Frau 
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dächtnis. Es ſind Unternehmen mit Dutzenden von euro⸗ 
päiſchen Angeſtellten darunter, die ſich willig unter der 
überlegenen Führung einer kleinen anonymen Annamitin 
beugen. 
in Gutes hat demgegenüber der Annamite; er miſcht 
ſich nicht gerne in die Anı e der Frauen, d. h. in 
deren Arbeit. Er läßt m in jeder e lh gewähren 
und iſt völlig wunſchlos, ſolange ihm ſelbſt leinerlei Ent⸗ 
behrungen zugemutet werden. Der annamitiſche Kapita⸗ 
liſt vertrinkt, verraucht und verträumt ſeinen Tag und 
wenn er ſtirbt, wartet feiner ein prunkvolles Begräbuis. 
In „ziviliſterten“ Ländern fol es manchmal nicht anders 
ſein. Die kleine Anamitin dagegen ſtirbt genau jo namen- 
los, wie ſie gelebt hat. Keine Tafel, nichts kündet nach 
ihrem Tode von ihrer Exiſtenz, ſie ſtiehlt ſich wie ein Schat⸗ 
ten aus dieſer Welt, die für fie nichts bedeutet als Er⸗ 
niebrigung und Arbeit. 


Jetzt erſt recht Sport! 


Mit dem Herannahen der kälteren Jahreszeit werden 
die Gelegenheiten, im Freien und in friſcher Luft Sport zu 
treiben, jeltener, und im allgemeinen ſtellen diejenigen, die 
an planmäßigen Training nicht gewöhnt find, auch ihre 
ſportliche Tätigkeit ein. Aber auch im Herbſt und im Wins 
ter ſollte der Verufsmenſch etwas für ſeine Geſundheit und 
für feinen Körper kun. Für uns bedeutet Kälte ja längit 
nicht mehr das vhllige Zurückziehen ins Haus, wie es in 
den vergangenen Jahrzehnten üblich war. Wir befllrchten, 
auch wenn wir in Sportkleidung uns bei unfreundlicher 
Temperatur im Freien bewegen, keine Erkältung mehr. 
Mehr noch als der arbeitende Mann braucht die berufs- 
tätige Frau, die den gangen Tag an geſchloſſene Räume ger 
feſſelt iſt, und die ihre Arbeit vorwiegend im Sitzen ver⸗ 
richtet, ein Gegengewicht. Denn ihr Organismus bringt 
es mit ſich, daß fie ſchneller Spuren von Ermlldung zeigt. 
Eine Frau, die blaß und abgeſpannt ausſieht, die in der 
täglichen Fron, unter der immer drückender werdenden 
Sorgenluſt unferer Tage den Lebensmut verliert, wird viel 


Lebensfreude durch Gymnaſtſk. 
Eine Arbeiterſportlerinnen⸗Gruppe bei Gemeinſchaftsübun⸗ 
gen mit dem Medizinball. 
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Aber ſtand mir jetzt nicht eine Frau nahe, die mich in 
jeder Weiſe feſſelte und befriedigte? War ich es mir wie⸗ 
der als Pſychologe und Schriftſteller nicht ſchuldig, die 
Einladung anzunehmen? 

Im Zug überlegte ich ſehr kühl, wie weit Emanuelg 
e ang ſein mochte. In Blauwelt ſtieg ich aus; da wartete 
te auch ſchon in einem kleinen Kutſchierwagen, den fe 
von einer Nachbarin ausgeliehen hatte. Ihr Körper war 
viel reifer geworden, wie ich bemerkte; etwas von der alten, 
biegſamen, lilienſchlanken Anmut fehlte. Troßdem war 
fie reizend. Die hübſcheſte Schriftſtellerin, die ich je ge⸗ 
ſehen habe, ſagte ich mir. Aber, wie ich bald herausfand, 
noch immer in jene rein geiſtige Sphäre der Kunſt vertieft, 
mehr der Widerſpiegelung des Lebens als dieſem ſelbſt hin⸗ 
gegeben. Doch sollten wir deshalb wieder zu ftreiten an⸗ 
fangen? Ich ſicher nicht. Wollte ſie zugänglicher, weni⸗ 
ger abweiſend und ferne fein — dann gut. Vielleicht ent⸗ 
kam ich ihr auch; das würde ſich zeigen. Aber begehrte 
ich ſie noch wirklich? Die Zeit hatte die neungehnjährige 
Schöne, die ich geliebt, zu ſehr beründert. Nun, jo wir 
das Leben! Warum ſich dagegen wehren? Auch war ich 
diesmal fo ganz anders geſtimmt als bei unſerem letzten 
Beiſammenſein — ſo viel zufriedener und heiterer. 

„Sagen Sie, Emanuela,“ fragte ich bei Gelegenheit, 
neugierig, was ſie auf meine Frage antworten würde, 
„haben Sie ſich für die Freud'ſche Theorie intereſſiert, die 
alle Gemüter hier beſchäftigt? Und was meinen Sie, iſt 
fie die Löſung alles Uebels, die fie angeblich fein ſoll?“ 


„Ja, ſie habe Freud geleſen; teilweiſe habe er ihr 
Eindruck gemacht, aber voll und ganz könnte ſie ihn nicht 


früher alt; und jung bleiben, ſolang es geht, will und muß 
jede von ihnen. 

Darum ſollte jede Frau, mag ihre Zeit noch ſo knapp 
bemeſſen, ihr Geldbeutel noch jo ſchmal ſein, wenigstens 
einmal in der Woche eine: Stunde körperlicher Betätigung 
widmen. Eine Stunde Gymnaſtik unter ſachkundiger Lei⸗ 
tung im Kreiſe von gleichgesinnten Genoſſinnen erfriſcht 
Bet und Körper, läßt einmal alle Sorgen vergeſſen. Die 
fteif gewordenen Glieder gewöhnen ſich viel ſchneller als 
man denkt, an immer kompliziertere Uebungen. Es iſt 
eine Freude, zu beobachten, wie man gelenkiger und geſchick⸗ 
ter wird. Viele fürchten die körperliche e dle 
das ſyſtematiſche Training mit ſich bringt, aber ſchon nach 
wenigen Uebungsſtunden wird geſteigerte Leiſtungsfähig⸗ 
leit, Förperliche Wohlbefinden anſtelle der Müdigkeit nach 
der Stunde treten. Von dem Gefühl, daß man ſich wenſger 

eſchickt als andere anſtellen wird, darf man ſich keinesfalls 
e und vielleicht zu Einzelſtunden verleiten laſſen. 
Angefangen muß einmal werden, und es iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, daß diejenigen, die zum erſtenmal nach oft e d 
Pauſe mit körperlichen Uebungen . ftetfer find als 
andere, die ſtändig im Training find, Das gibt ſich ſchuell 
und gerade das gemeinſame Turnen ſpornt zu beſſeren Lei⸗ 
ſtungen an und erhöht die Freude an der Gymnaſtik. Zudem 
laſſen ſich eine ganze Reihe von Uebungen überhaupt rur 
zu Zweien durchführen. 7 

Der beſte Beweis für das Loblied, das der rythmi⸗ 
hen Gymnaſtik gelungen wird, iſt die Tatſache, daß die 
jungen Mädchen, die in ee zu Opmmaftite 
lehrerinnen und, in kleiner Zahl, auch zu Tänzerinnen 
herangebildet werden, alle geſund und Frifch ausſehen, inte 
mer mit Freude bei der Sache ſind. 

Ein wie reizvolles Bild iſt es, auch die Schülerinnen, 
einer Gymnaſtikſtunde bei fröhlichem Ballſpiel in Freiem 
u ſehen. 

i Solch ein Anblick wirbt mehr noch als die beſten Bll⸗ 
cher, ſtärker als der beſte Film für die Körperkultur. 
Gymnaſtik verleiht dem Körper Elaſtizität und Friſche, er» 
hält ihn jung, Darum gerade jeht, wo ausgedehnte Spas 
ziergänge, Sie im Freien und anderer Sport alls 
mählig ausfallen müſſen, auf zu ſyſtematiſcher Gymnaſtik! 


gelten laſſen. Nein; feine Analyſe ſei zu roh und anma⸗ 
zend, laſſe für nichts anderes daneben Plaß. Und nir⸗ 
gends gäbe es eine volllommene Wahrheit. Trotzdem jet 
ihr die Lehre eine Offenbarung geweſen. Aber follte wirl⸗ 
lich die Geſchlechtsliebe allem zugrunde liegen? Dent 
könne ſie keineswegs beiſtimmen, ganz im Gegenteil. Dean 
wie widerlich, ſich zu ſagen, daß das Leben aus fo jumpjis 
gen Niederungen wachſe, darin wurzle, wie Freud zu glalt⸗ 
ben ſcheine! Eine, weiß Gott, unangenehme Vorjtellung! 

Und troß einer geſteigerten Sympathie für mich, die 
ſich in einer leichten Aenderung des Tones, einem Milder⸗ 
werden des Weſens äußerte, ärgerte ich mich noch immer, 
wenn auch nicht mehr fo ſehr wie früher, daß ſie mit 
dreißig oder einunddreißig Jahren der Hingabe an ben 
Mann auswich und fie als etwas Schmachvolles beklagte. 
Widerlich, daß das Leben ſolchen Tiefen entſpringt!“ 
Unſinn! Als ob es Erniedrigung wäre! Und doch war 
ſie mit ihrer Schönheit für jene Dinge, die ſie verabſcheute, 
wie geſchaffen. 

Und nicht nur als ich die Einladung erhielt, auch 
jetzt im Geſpräch mit ihr ſpürte ich, daß fie mich infolge 
irgend eines inneren Kampfes, eines Streites zwiſchen der 
ſinnlichen und der puritaniſchen Seite ihrer Natur, hersei 
gerufen hatte. Und es ärgerte mich, auf ſolche Art von s 
ausgenützt zu werden. 


Fenſterſcheiben ſollen nicht mit Soda gewaſchen mer: 
den, da ſie ſonſt nach wiederholtem Gebrauch dieſes Ver; 
fahrens in allen Regenbogenfarben zu ſchillern banken 
Der Fehler iſt dann unheilbar N 


(6. Fortſetzung) 


Hilde hatte von Friedrichshafen aus Fahrten nach Lin⸗ 
dau, dem ſchönen Bregenzer Wald und anderen Orten 
unternommen. Nun, am Dienstag erwartete ſie ihren 
Vater, mit dem ſie anderntags weiterreiſen wollte. Als ſie 
mit dem alten Herrn den Bahnſteig verließ, trafen fie un 
verſehens auf Georg und Rita, die Arm in Arm zum 
Bahnſteig ſtrebten, da der Rechtsanwalt wieder abreiſte. 
Georg lüftete ſeinen Hut, und Rita grüßte; aber nur der 
Geheimrat erwiderte den Gruß im raſchen Vorüber⸗ 
ſchreiten. Hilde ſchien das Paar nicht zu ſehen. 

Georg ſetzte ziemlich beleidigt ſeinen Hut wieder auf, 
während Rita ſpöttiſch lachend den Kopf in den Nacken 
warf. Auch ſchmiegte ſie ſich recht innig an Georg, damit 
Hilde, wenn ſie ſich umſah, ſich ärgern ſollte. Hilde ſchritt 
indes, als wäre ſie niemand begegnet, ruhig neben ihrem 
Vater über den Platz dem Hotel zu. Keiner von beiden ver⸗ 
lor ein Wort über die unliebſame Begegnung. Rita 
Mazetti zog es vor, noch an demſelben Abend nach dem 
Schweizer Ufer hinüberzufahren, während der Geheimrat 
mit ſeiner Tochter erſt am anderen Morgen und gleich bis 
Luzern weiterreiſte. 

Auch Hans Werkenthin hatte eine unvermutete Begeg⸗ 
nung. Er war feiner Abſicht gemäß nach Konſtanz ge⸗ 
fahren, um dort einen Tag zu verweilen, fi) die Sehens⸗ 
würdigkeiten zu betrachten, und dann erſt über die Grenze 
zu gehen. Er hatte im Inſelhotel Wohnung genommen. 

Als er gegen Abend in dem berühmten Säulengange 
den ſchönen Blick über den See genießen wollte, wandel⸗ 
ten gleichzeitig zwei Herren dort auf und ab. Sie ſprachen 
Franzöſiſch, aber Hans war dieſer Sprache genügend 
mächtig, um zu verſtehen, was ſie redeten, wenn er ſich zu⸗ 
nächſt auch gar nicht darum kümmerte. Da fiel feinem 
kriminaliſtiſch geſchulten Auge der Gang des kleineren und 
anſcheinend älteren Herrn auf. 

Er erkannte in ihm ſeinen merkwürdigen Klienten, den 
Franzoſen. Nun intereffierte ihn auch, was die beiden 
miteinander redeten, doch konnte er zunächſt nicht recht 
klug daraus werden. Endlich begriff er. Es handelte ſich 
um allerlei Dinge und Handgriſſe des Glücksſpiels, das 
in Deutſchland ebenſo wie in der Schweiz verboten war, 
Aber Hans hatte ſelbſt einmal geholfen, in Berlin ein ge⸗ 
heimes Spielerneſt auszunehmen. 

Es ſchien, daß auch in Konſtanz oder doch in einer be⸗ 
nachbarten Schweizer Großſtadt ebenfalls geheime Spiel⸗ 
klubs beſtanden. Von ſolchen war zwiſchen den beiden 
Herren die Rede, und der Aeltere gab dem Jüngeren aller⸗ 
lei Hinweiſe und Aufklärungen, jo daß Hans naturgemäß 
auf den Gedanken kam, es handle ſich um zwei Croupiers 
berufsmäßiger Spielhallen. Da fiel ihm ein, daß fein 
ſeltſamer Gaſt ja auch von einer Arbeit in Konſtantinopel 
geſprochen hatte. Sicher war er dort in der neuen Spiel⸗ 
halle als Croupier tätig geweſen, und die angebliche Frau, 
die vorausgereiſt und verunglückt war, hatte einen un⸗ 
erlaubten Gewinn oder unterſchlagene Gelder mitgenom⸗ 
men. Deshalb mochte Viktor Grenier — fo wurde er hier 
von feinem Genoſſen angeredet, nicht Laudanus, wie Hans 
gedacht hatte —, deshalb alſo mochte Grenier nichts mit 
ſeiner Geſandtſchaft zu tun haben. 

Wertenthins Vermutung, der Franzoſe hätte im Ses⸗ 
hof den Rechtsanwalt geſpielt, aus irgendeinem noch ver⸗ 
borgenen Grunde, gewann durch dieſes Zusammentreffen 
ſehr an Wahrſcheinlichteit. Hans beſchäftigte ſich in den 
nächſten Tagen noch oft mit dieſen Dingen, bis ſie von der 
Broßartigkeit der neuen Eindrücke zurückgedrängt wurden. 

. * * 

In dem Fremdenheim der Madame Söderlin in Zürich 
klef der Gong zur Hauptmahlzeit, die hier, wie überall in 
der Schweiz, gegen ſieben Uhr abends eingenommen 
wurde. Man hätte das Heim faſt eine Völterſchau nennen 
können, denn Vertreter beinahe aller europäifchen und ſo⸗ 
gar einiger außereuropäiſchen Völker wohnten hier. 
Neben dem phlegmatiſchen älteren Ehepaar aus Holland 
ſaßen einige Franzoſen. Zwei junge Baltinnen beſuchten 
in Zürich die Univerfität, und hatten ſich unter Frau Sö⸗ 
derlins Schutz begeben. Auch einige deutſche Kaufleute 
benutzten die Gelegenheit, ſich in dem Völtergemiſch in 
fremden Sprachen zu vervollkommnen. Heute war nun 
eine Ausländerin dazugekommen, die von der Dame des 
Hauſes als Rumänin vorgeſtellt wurde. Nach und nach 
füllten ſich die Plätze an den langen Tafeln, nur ein Platz, 
gerade neben Rita, war noch frei, 

„Dt Monſieur Mahina noch nicht anweſend?“ fragte 
die Wirtin das aufwartende Mädchen. 

„Nein, Madame. Ich habe noch beſonders an ſeine 
Zimmertür geklopft.“ 

„So Helen Sie ſeinen Anteil warnt, Frauscelne! Ah, 
da kemmt er endlich!“ 

Sandhrib Mahina, der junge Inder, der vielmehr 
Eehloneſe, machte vor Frau Söderlin eine Verbeugung und 
murmelte einige Worte in franzöſiſcher Soxgene die wobl 
eine Entſchuldigung enthielten, quittierte die Vorſtelkung 
ſeiner Nachbarin auch nur mit einer ſtummen Verbeugung, 
und nahm feinen Platz ein, um raſch die nachſervierte 
Suppe zu verzehren. 

»Man brauchte hier beim Mittagstiſch nichts zu 
trinken, aber die meiſten Gäſte hatten vor ihrem Gedeck 
eine Flaſche leichten Wein ſtehen. So folgte Rita dieſem 
Beiſpiel, verhielt ſich im übrigen beobachtend, und ant⸗ 
wortete nur auf die Höflichkeitsfragen, die an fie geftellt 
wurden. Die Unterhaltung wurde in leiſem Ton, meiſt 
nur von Nachbar zu Nachbar, gepflegt. An ihrer rechten 
Seite batte Rita den einen der jungen Deutſchen, der ſich 


EA 


Kriminalroman von Marie- Elisabeth Gebhardt. 
—ñ ——̃ — 


wiederholt fragend an ſie wandte. Aber viel mehr inter⸗ 
eſſierte ſie der Inder. Es war ein hübſcher, ſchlanker 
Menſch. Die bräunliche Hautfarbe paßte gut zu den dunk⸗ 
len, mandelförmigen Augen und dem kurzgehaltenen, 
ſamtweichen, faſt ſchwarzen Haaren. Ab und zu überraſchte 
ihn Rita, wie er ſeine Augen ſorſchend über ihr Geſicht 
und ihre Geſtalt gleiten ließ. Wenn er ſich ſo ertappt ſah, 
färbte eine dunkle Röte ſein junges Geſicht. 

Schließlich ergriff ſie die Initiative, und fragte ihn 
nach dem Zweck ſeiner Anweſenheit in der Schweiz. Sie 
redete ihn franzöſiſch an, wie ja im allgemeinen die 
Sprache in d Hauſe öſiſch war, weil die Haus⸗ 
herrin, als Kind der franz hen Kantone, ſie beſſer be⸗ 
herrſchte, als das Deutſche. 

Der junge Inder antwortete in einer leiſen, liſpelnden 
Weiſe: 

„Gnädige Frau belieben zu fragen, was ich tun hier 
in der Schweiz? Ich bin hier zu ſtudieren die Wiſſen⸗ 
ſchaften der Medizin in Zürich.“ 

„Ah, und dann wollen Sie in Ihrem Lande Ihren 
armen Brüdern helſen, wie ſchön! Wollen Sie nur in 
Zürich ſtudieren, Herr Mahina?“ 

„Nein. Ich will auch gehen nach Deutſchland, an die 
großen Univerſitäten. Ein Kuſin, oder wie man ſagt, iſt 
in Berlin.“ 

„Können Sie denn ſchon Deutſch reden?“ 

„Ja, ein wenig.“ 

„Oh, dann laſſen Sie uns doch Deutſch ſprechen, ich 
beherrſche es ebenſo gut als Fran ch oder Rumäniſch 
oder Türkiſch. Sie können es dann bei Tiſch ſehr leicht von 
mir lernen, Herr Mahina.“ 

„Oh, ich danke. Ich weiß, ich rede beſſer Engliſch als 
Franzöſiſch. Bleiben Sie lange gnädige Frau?“ 

„Solange es mir gefällt, ich bin Herrin meiner Zeit.“ 

„O ja, dann will ich lernen das Deutſch von Ihnen.“ 

„Abgemacht. Von nun an ſprechen wir zwei Tiſch⸗ 
nachbarn nur Deutſch miteinander.“ Und ſie ſtreckte ihm 
die Hand hin, die er zögernd ergriff. 

Schon am in Morgen, als Rita und Sandhrib 
als letzte im ſtückszimmer allein an der Tafel ſaßen, 
begann die geplante Belehrung. Sie ſchienen beide Ge⸗ 
fallen daran zu finden, denn Mahina wartete gehorſam, 
bis auch Rita zum Ausgehen fertig war, und fie begleitete 
ihn ein Stück auf ſeinem Wege. 

Rita Mazetti war nicht zum erſten Male in Zürich. Sie 
hatte ſogar monatelang in der großen Stadt gelebt, und 
doch kannte ſie nur wenig von ihren Sehenswürdigkeiten 
und ihrer ſchönen Umgebung. Das gedachte ſie jetzt nach⸗ 
zuholen. Sie gewann ſich in dem jungen Inder einen 
ſtändigen Begleiter, der lieber ſeine Studien vernach⸗ 
läſſigte, als einem Wunſche Ritas nicht Folge zu leiſten. 
Sie ſpielte mit ihm, wie mit einem Kinde, und er fühlte 
ſich dadurch beglückt. 

Mitunter aber trieb fie ihn ſelbſt an, feine Kollegien zu 
beſuchen. Dann durchſtreifte ſie allein die Stadt, beſonders 
die älteren Teile derſelben, die ihr von früher her be» 
kannt waren. 

Eines Morgens wanderte ſie allein in der Gegend des 
Großmünſters. Mehrmals ſchritt ſie wie unſchlüſſig vor 
einem unſcheinbaren Gaſthauſe auf und ab. Endlich trat 
ſie ein. Ein ſchläfriger Kellner nahm ihre Beſtellung auf 
ein Glas Wein entgegen. Als er wiederkam, ihr das Ge⸗ 
wünſchte zu bringen, fragte ſie ihn: „Wie heißt der Be⸗ 
ſitzer dieſer Gaſtſtätte?“ 
us iſt Herr Sollner, meine Dame.“ 

nickte befriedigt. Dann fagte ſie: „Kann ich den 
n auf einige Minuten ſprechen?“ 
„Ich will zuſehen.“ 
ach einiger Zeit kam der Wirt, ein ziemlich vernach⸗ 
läſſigt ausſehender, alter Mann herbeigeſchlürft. 

„Ich möchte Sie auf einige Minuten allein ſprechen“, 
ſagte Rita, und machte dabei mit ihrer Hand ein eigen⸗ 
artiges Zeichen, bei dem der Alte erſchrak und blaß wurde. 
Er winkte ihr zu, ihm in ein noch leeres Hinterzimmer zu 
folgen 


es iſt noch derſelbe Raum. Sie haben wohl noch 
geſchloſſene Geſellſchaft hier, Herr Sollner? Nein, 
Sie brauchen keine Angſt zu haben; ich war vor 
en Jahren ſelbſt oft dabei, und möchte wieder Zutritt 
haben. Sie erinnern ſich doch an Viktor Grenier, der hier 
die Bank hielt? Zu deſſen Zeiten war ich manchmal hier.“ 

„Ich weiß doch nicht, meine Dame ...“ 

„Wie geſagt, keine Angſt, Herr Sollner. Wann ſind 
dieſe Abende, und wer iſt jetzt der Bankhalter?“ 

„Oh, es iſt verſchieden, bald ſind es Deutſche, bald 
Italiener oder ſo.“ 

„Iſt Viktor Grenier auch hier?“ 

„Nein, ich habe ihn nicht wiedergeſehen, ſeit damals 
der große Zank ſeinetwegen hier war; Sie wiſſen vielleicht, 
er hatte betrogen.“ 

„Richtig, ja, dann wird er keinesfalls ſich wieder hier 
blicken laſſen.“ 

Sie ſagte das wie erleichtert. „Wann ſind alſo die 
Abende? Donnerstag und Dienstag? Gut! Ich komme 
am Donnerstag her. Der Eingang iſt doch noch über den 
Hof, und das Zeichen dasſelbe?“ 

Der Alte bejahte. Er war noch ganz benommen davon, 
daß hier auf einmal eine Mitwiſſerin auftauchte, die ihm 
freilich bekannt vorkam. Aber wer mochte wiſſen, ob es 
nicht doch eine Spionin war. Rita jedoch verſicherte ihm 
nochmals, daß er von ihr nichts zu fürchten habe, und be⸗ 
auftragte ihn ſogar, ſie bei den Herren anzumelden als 
eine frühere Teilnehmerin der Spielabende, die hier ins⸗ 


fette w. 


Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 


geheim abgehalten wurden 

Als die Rumänin am Donnerstag abend durch den ge⸗ 
heimen Eingang in das kleine Zimmer trat, fand ſie eine 
Anzahl Herren dort mit harmloſem Kartenſpiel beſchäftigt, 
Alle blickten prüfend zu der Dame hin, die als einzige 
ihres Geſchlechts ſich in den Raum gewagt hatte. Einer der 
Herren beſonders ſah fie lange und aufmerkſam an, dann 
ſchritt er zu ihr hin, und begrüßte ſie als eine frühere Be⸗ 
kannte, die er vor Jahren bereits in demſelben Raum ges 
ſehen hatte. Nun gaben ſich auch die anderen Teilnehmer 
freier, beſonders, nachdem der alte Wirt, der in dieſem 
Zimmer ſelbſt bediente, dem Bankhalter etwas zugeflüſtert 
hatte. Es war alles draußen in Ordnung, und die Dame 
ganz allein gekommen. 

Nun dauerte es nicht lange, und das Glücksspiel war 
an mehreren Tiſchen im Gange. Es war kein Roulette, 
ſondern es wurde mit Karten geſpielt, damit ein Unein⸗ 
geweihter nicht jo leicht dahinterkommen konnte. Man 
konnte auch in dieſen Spielen: Onze et demi, trente et 
quarante und vingt et un, ganz hübſche Summen ge⸗ 
winnen und verlieren, zumal mitunter falſch geſpielt 
wurde. Ritas Gewinn und Verluſt hielten ſich ziemlich die 
Waage. Sie blieb nur einige Stunden und war um Mitter⸗ 
nacht bereits in ihrer Wohnung. Lange konnte ſie nicht ein⸗ 
ſchlafen. Die alte Luſt am Spiel hielt ſie wach, und ſie be⸗ 
ſann ſich auf die mancherlei Tricks, die ihr ehemaliger Ger 
fährte Viktor Grenier fie gelernt hatte. 

Als fie ziemlich ſpät am Morgen ins Frühſtückszimmer 
trat, ſaß Sandhrib Mahina allein noch vor ſeiner Kaffee» 
taſſe. Er hatte anſcheinend auf ſie gewartet. Er machte 
ein böſes Geſicht wie ein Kind, dem man den Willen nicht 
getan hat, doch wartete er nach einem kurzen Morgengruß, 
bis Franeette, die Rita ihr Frühſtück brachte, wieder ver⸗ 
ſchwunden war. 

„Nun, Sandhrib, iſt Ihnen die Ernte verhagelt, daß 
Sie ein ſo mißmutiges Geſicht machen?“ Sie fragte das 
engliſch, damit das Mädchen, falls es wiederkam, ſie nicht 
verſtände. 

„Oh, Miß Rita, wo waren Sie geſtern abend? Ich 
habe ganze Stunden auf Sie gewartet, und Sie kamen 
nicht!“ 

„Ich war mit Bekannten zuſammen, Sie Kind! Oder 
darf ich das nicht mehr?“ 

9 „Oh, gewiß, aber Sie ſagten mir nichts davon, 
ta!“ 

„Es lam ziemlich raſch mit der Verabredung. Wenn 
Sie artig ſind, nehme ich Sie nächſtens einmal mit.“ 

Er war ſchon wieder verſöhnt. „O ja, bitte.“ 

„Alſo gut. Was haben Sie heute früh vor? Müſſen 
Sie zum Vortrag, oder wollen wir auf dem See ſpazieren 
fahren?“ 

„Oh, ſtudieren kann ich immer noch, wenm Sie nicht 
mehr da ſind.“ 

„Dann mache ich mich alfo fertig. In einer kleinen 
Viertelſtunde bin ich bereit.“ 

Mit einer Seeſchwalbe, dieſen kleinen, flinten Motov⸗ 
booten, fuhren ſie weit hinaus, bis zu einem der ſchönen 
Orte am Ufer des halbmondförmigen Sees. Sie gingen 
am Waſſer entlang, und lagerten ſich dort, Rita auf einem 
Stein ſitzend, der Inder lag ihr halb zu Füßen; und ſie 
plauderte und flirtete mit ihm, wie ſie am Bodenſee mit 
dem Maler und früher mit ſo manchem Manne geflirtet 
hatte. Ihr blieb es nur ein Spiel, aber dem jungen heiß⸗ 
blütigen Inder ging es tiefer. In den nächſten Tagen 
unternahm ſie mit ihm ſogar eine Fahrt an den Zuger 
See und von dort aus auf den Rigi. Es machte ihr Spaß, 
wenn fie Aufſehen erregten bei den Leuten, diente doch das 
fremdländiſche Ausſehen des Inders auch ihr zur Folie, 
und ließ ihr ſüdliches Feuer heller aufglühen. 

Am Dienstag beſuchte ſie noch allein den Spielklub; 
aber ſchon beim dritten Beſuch wurde ſie von Sandhrib 
begleitet, der nun fortan ihr Schatzmeiſter war, dem ſie 
gern erlaubte, ihr mit ſeinem Geld auszuhelſen, wenn 
das ihre in die Hände des Bankhalters oder in diejenigen 
der anderen Mitſpieler gefloſſen war. Sie übergab ihm 
aber auch gelegentlich ihre Gewinne. 

Zunächſt hielt ſich Mahina nur als Zuſchauer, aber 
bald gewann der Spielteufel auch über ihn Gewalt. Rita 
hatte ſchon einen anderen Ort von den Herren des Klubs 
erfahren, wo man ſogar Roulette ſpielte. Run war fie auch 
da mit ihrem indiſchen Verehrer ſtändiger Gaſt. Einmal 
hatte ſie all ihr mitgenommenes Geld verloren, und 
wandte ſich an Sandhrib um Hilfe. Der hatte aber auch 
nichts mehr, denn Rita verfügte auch bei den Ausflügen 
großzügig über ſeine Kaſſe. Da deutete ſie auf einen Ring, 
den er am Finger trug, und ſagte: „Leih' mir dieſen Ring 
dort an der rechten Hand, Lieber.“ 

Zu ihrem Erſtaunen machte der Inder ein ernſtes Ge⸗ 
ſicht, und ſagte: 

„Dieſen Ring darf ich dir nicht geben. Wenn ich ihn 
vom Finger ließe, würde mir großes Unglück widerfahren. 
Komm, wir wollen heute aufhören. Ich habe nichts mehr, 
aber in drei Tagen bekomme ich meinen Monatswechſel, 
dann kann ich dir wiedergeben, ſoviel du willſt.“ 

„In drei Tagen? Ha, ha, ha! So geh' nur! Ich komme 
ſchon allein weiter, ohne dich!“ Dabei zog ſie einen von 
ihren Ringen vom Finger, und ſetzte ihn als Einſatz. Um 
Sandhrib Mahina kümmerte ſie ſich nicht mehr, ſo daß der 
Inder ſich ſchließlich traurig entfernte. Rita aber gewann 
nun nicht nur den Ring, ſondern noch eine fſtattliche 
Summe dazu, mit der ſie ſich entfernte. 


[Fortſetzung folgt.) 
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g ernichtet keine alten Glühbirnen! 


Für jede verbrauchte geben wie eine neue gegen Suzahlung des halben Verbaujspreiſes 


Regenerierte Argonlampen mit Spitze ſiehen in nichts neuen Lampen in bezug 

auf Stromverbrauch und Haltbarkeit nach. Sorten: hell, Milchglas und Tar 

geslicht. — Achtung! Spezielle Campen fie Flur, Hausnummern, „Vita 5“ 
und „Dita 10“ unvergleichlich in Haltbarkeit. 


Zeuchtröhren aus unzerbrechlichem Glas nach der patentierten Lizenz von 
Ing. Fundament in Farben wie rot, blau, geün, gelb ſowie gelb- arüfn. — 
2 jährige Garantie. — Achtung! . koſtenloſe Pläne und Koſten · 


Glühbirnenfabrit „ARGON“, Gel. m. b. H., Lodz, Anna 14, zu. 23002. 


1 Firma W 1 89, Firma A. Zendel, 15 Wins 9 au ee 


NENNEN Ettemtewwemdt 


Sonntag, den 6. September 1931 


Sommerabſchiedsfeſt 


zugunſten des Evangeliſchen Waiſenhauſes 


im Garten der Vereinigten Werke Scheibler und Grohmann lehemaliger Braunſcher 
Garten in Pfaffendorf), Przendzalnſana 68, mit außergewöhnlich reichhaltigem Programm: 


Männermaſſenchöre, Gemiſchte Maſſenchöre, Männerchöre 
Shenteronftühenng, Kaſperle⸗Thenter für Kinder, Sporlliche Darbies 
tungen u. Spiele, Kegelbahn, Gcheibenſchlehen, Glüdstonne für Kinder 


Pfandlotterie 
Muſik liefert das Thonſeld'ſche Orchester 
Beginn um 2 Uhr nachmittags e Beginn um 2 Uhr nach mittags 
Konditerei — Reichhaltiges Büſeit am Plage — Konditorel 
Einteitt Fl. . — Finder und dchllter 50 Groschen co  Kinteitt öl. 1.— 
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Dentiche Genoſſenſchaftsbank 


a 1 


in Polen, A.⸗G. Jlotd 1500 


Lobt. Aleſe Aosiinsati 45/47, Tel. 107 ꝗ/uQ 
empfiehlt ſich zur 


Ausführung jeglicher Bantoperationen 


zu günfligen Bedingungen; 
Hlhrung von 


Sparkonten in Zloty und Dollar 


mit und ohne Kündigung, bel höchſten Tageszluſen. 


= 
| 
= 
Ehen | 


80805 180 tal: 
000.— 


Dr N. LERNER H. &. 


Spezialarzt für Kinderkrankheften 
it zurückgekehrt. 


Zachobnia 64 * Tel. 11309 
Empfängt von 3 bis 5 Uhr nachm. 


Deutsches Knaben- und 


Mädchengymnasium zu Lodz 
Aleje Rosciuszli 65. — Tel, 141-78. 
Die 


Aufnahme- 
prüfungen 


für alle Rlafen unjeree Gymnafien finden 
am 1. September um 9 Ahr früh ſtatt. 
Anmeldungen neuer Schüler und Schür 
ſerinnen werden taglich in der Gymnaſtal⸗ 
kanzlei von 9—2 he entgegengenommen. 
Mitzubringen find: 1. Geburts- bezw. 
Zaufſchein, 2. Impffäjein der 2. Impfung, 
3. letztes Mulzeugnis. 
eee 


Zahnarzt 


1.SAURER 


med. ruf 


Mundchieurgle, 1e fue Zähne 
Daoirſteuer Straße Nr. 6, 


Zahnär zeliches Kabinett 


Glnwun 51 Tol Lei. 74⸗93 


Empfangsfiunden: von 9—2 und 3—7. 


med. Z. RAKOWSKI 


Opeztalarzt für Ohren-, Nafen-, Halo u. Lungenkranke 
11 giftopobda Nr. 9 Sei. 137,81 
Sprechſtunden von 12—2 u. 5—7; 
in der Heilauſtalt Zaſerſta 17 v. 10% —11¼½ u. 2—8 


Dr. med. NIEWIAZSKI 
Facharzt für Haut und veneriſche Krankheiten, 


Unterſuchung von Blut und Ausfluß, Elektrotherapie, 
Diathermie 


Andezein 5, Zelephon 15940 


Empfängt von 8-11 und 5—9 Uhr abends 
Sonn- u. Feiertags von 9—1 Uhr 


Für Damen beſonderes Wartezimmer 


1 IR winnie eee 


Wundervolle Loden 


erzielen Damen und Herren bei Verwendung des 


gef, nett. Ondulators. Steine toſippieligen 


Ausgaben mehr beim Srijeur! 
gl. 10.— bei Voreinſendung. Verſand nur an 


E. Schumann 


Berlin Sw 61 
Grohbeerenſtraße 79. 


Time 


Private durch: 


Preis pro Stück 


Zgloszenia kandydatdw przyjmuje sekretarjat gimnazjum 
codziennie w godz. od 18-ej do 21-ej, poczynajac od dnia 


27 sierpnia r. b. 


DLA DOROSELYCH P. O. W. 
$rödmiejska 5, Ill pietro 


(2 prawami szköt penstwowych) 


GIMNAZJUM WIECZOROWE | 
\ 


5 


Warum 
schlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Ste unter günſtigſten 
Wenden ae wöchentl. 
Abzahlung von Bglott an, 
0 5 0 1 Barga age. 
Die bai Barzahlung. 
Mals agen haben können. 
(Für alte Kunbſchaft und 
Dar h nen empfohlenen 
nee 
Auch Sofas. ol „ 
Zapısans und Gtühle 

bekommen Sie in ſeinſter 
und foltdefter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 

Kaufzwang! 


Aubezlezer B. Welß 
Veachten Sie genau 
die Adreſſe: 
Gientietwisen 18 
Sant in gaben. _ 
eee 


Kinder⸗Wagen. 
Metall⸗Betiſtellen. 
Polter-Mateagen, 
Weingmathinen (amer.) 
Waſchtiſche. 
Kinderſtühle 


im Fabriks⸗Lager 


„DOBROPOL“ 
73 Sc 73 
unebenen 
Alte Gitarren 

und Geigen 


kaufe und repariere 
auch ganz zerfallene 


Muſtkinſtrumentenbauer 


J. Höhne. 
Alexanbrowfka 64. 


Dr. Heller 


Speslalaest für Haut⸗ 
u. Goſchlechtskranthoiten 


zurückgelehrt 


Nawrotſtraße 2 
Tel. 179.99. 
Empfäugt bis 10 Uhr früh 
und 4—gabends. Sonntag 
von 12—2, Far Frauen 
ſpeziell v. 4—5 Uhr nachm 
Jür Unbemittelte 
Heilanſtaltsprelſe. 


Venerologiſche 
Heilanſtalt 


der Spezialärzfe 
Zawadzia Nr. 1 


von 8 Uhr früh bis 8 Uhr 


abends, Sonn- u. Jeier⸗ 
tags von 0.2 Uhr nachm. 
Frauen werden von 11—12 
u. 2—3 von ſpeß. Frauen 
Ärztinnen empfangen. 


Konfultation 3 Bott. 
En 


1 "Sach Suan del A Adguſt ver · 
7 unitalten wir in unſerem Vereinslokal, 


Gluwna 17, unſer zweites 


Gternſchießen 


bunden mit Scheibenſchieen. Beginn 2 Uhr nachm. 
Ab 6 Uhr Fanz. — Ale werten Mitglieder nebft Une 
gehörigen, 1 Freunde des Vereins ladet hierzu 


e die Verwaltung. 
Muſitverein „Stella“ 


Sonntag, den 6. September 
ab 2 Uhr nachm. veranſtalten 
wir am Vereinslokale Napiur⸗ 
kowſkiego 64, ein 


Stern- und scheibenſchleßen 


mit darauffolgendem Tanz im 
Unfere Mitglieder mit ihren werten Ange⸗ 


Saale 


hörigen ſowie Freunde und Gönner des Vereins wer⸗ 
Die Verwaltung. 


den hierzu höflich eingeladen. 


Anm immune 


Fliegende Blätter 
und Mennendorfer Blätter 


Aelteſtes und beliebteſtes humoriſtiſches Unter 
haltungsblatt. Sammelbände zum Preiſe von 
Zl. 1,25. Einzelnummern zum Preiſe von 
Zl. 1.— ſtets vorrätig im Buche und Zeitſchrif⸗ 
tenvertrieb „Voltspreſſe“, Lodz, Petrikauer 10 
(Adminiſtration der „Lodzer Volkszeitung") 
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